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Deutschland, 
deine 
Sternchen 


Unser Titelbild: Eine überra- 
schende Partnerschaft: Brigitte 
Bardot und Hannes Messemer 
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Wenn junge Menschen selbständig werden, 
gehen sie ihre eigenen Wege. 
Sie wollen die Welt entdecken! 

Ist diese Wißbegierde nicht Lernbegierde? 
Durch ein eigenes Radio kann Ihr Kind 
auch zu Hause die Welt erleben. 

Der Vati läßt doch sicher mit sich reden, denn: 
Graetz hat so viele preiswerte Geräte. 


.— 


Baroness. 


Die neuen Preise 


für Rundfunkgeräte 


BARONESS DM 180,- 
KOMTESS DM 206,- 
POLKA DM 245,- 
CANZONETTA DM 279,- 
COMEDIA DM 279,- 
MUSICA DM 305,- 
MELODIA DM 348,- 
MELODIA M DM 365,- 
FANTASIA DM 389,- 
Nußbaum natur matt gegen Mehrpreis 


Komtess 


Bei jedem guten Fachhändler erhalten Sie unverbindlich Auskunft über das große 
GRAETZ-Rundfunkgeräte-, Fernsehgeräte- und Stereo-Musiktruhen-Programm 


Premiere in Moskau 
hat sich der Produzent des 
Films „Babette zieht in den 
Krieg“ fest vorgenommen — 
und es scheint zu klappen, 
mahrscheinlich am 18. Juni. 
Dann fliegen Brigitte und ihr 
deutscher Filmpartner Hannes 
Messemer zu den Somjets und 
verbeugen sich im Kino. Übri- 
gens: ein General, jedoch kein 
Kriegsfilm Foto: Joe Niczky 
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DIE TOTALE POLIZEI 


(Zu dem Brief an die Sternleser von Gerhart 
Herrmann Mostar; Stern Nr. 13) 

llerr Mostar stellt die Frage: Wollt 
ihr die totale Polizei? In der gleichen 
Nummer berichten Sie, wie übel die 
Konstanzer Polizei Ihrem Reporter 
Reinhard Ueberall mitgespielt hat. 
Dies sieht so aus, als hätten wir be- 
reits die totale Polizei. 


Minden/Westfalen ARTUR HAMANN 


Diesen Leserbrief habe ich ausge- 
schnitten und an mein zuständiges 
Aintsgericht Göttingen mit folgendem 
Kommentar übersandt: „Auch ic 
mußte in drei Verhandlungen jeweils 
vier bis sieben Zeugen aufbieten, um 
ven einer Anzeige wegen zwei Se- 
kunden langem Hupen freigesprochen 
zu werden. So schwer wiegt das Wort 
eines Polizisten... 250 Mark für 
Rechtsanwalt und drei halbe Tage 
Zeitverlust sind ein teurer Preis für 
die Gerechtigkeit.“ 
Gönpingen-Jebenhausen HELMUT KLIEBER 


Daß ein Polizist auch „Freund und 
Helfer“ sein kann, zeigte sich kürzlich 
in unserer Innenstadt. Meine Nachba- 
rin, eine ältere und nicht mit Reichtü- 
mern gesegnete Dame, wurde an einem 
Fußgängerweg angehalten, weil sie die 
Straße bei Rotlicht überschritten hatte. 
Sie sollte eine Mark bezahlen, konnte 
es aber nicht, weil sie ihre Rente noch 
nicht bekommen hatte. Auch am näc- 
sten Tag hatte sie noch kein Geld. Als 
sie in der Polizeiwache um weiteren 
Aufschub bitten wollte, griff der Wach- 
habende kurzentschlossen in den eige- 
nen Geldbeutel, legte eine Mark in die 
Amtskasse, und der Fall war erledigt. 


Mannheim E. KLoss 


BOJE MIT KOMFORT 


(Zu dem Bericht über die neuen Rettungsboote 
der Bundesmarine; Stern Nr. 11) 

Die Rettungsku- 
gel, die Sie mit 
einer Zuschrift aus 
England abgedruckt 
haben, ist nicht un- 
bedingt neu. Wir 
haben bereits im 
Jahr 1952 eine sol- 
che Rettungsboje 
konstruiert und so- 
gar eine Studien- 
gesellschaft für die 
weitere Entwick- 
lung gegründet. 
Dies hat uns viel 
Geld gekostet, aber 
es ist nichts weiter 
seschehen, so daß 
wir 1958 die Gesellschaft im Vereins- 
register wieJler gelöscht haben. 
Düsseldorf Hans FALK 

Deutscher Bojen- und 
Seezeichenbau 


Entwurf 1952 


AUCH DEUTSCHE SCHILDER 


{ Im dem Bericht über die Lage in Südtirol; Stern 
r. 11) 


Eines Ihrer Bilder zeigt das Aus- 
hängeschild des Gasthofes Unterhofer 
init italienischer Aufschrift. Auf der 
anderen Seite des Schildes steht das- 
selbe noch einmal in ebenso großen 
Buchstaben, aber in deutsch. Der 
Menschenstrom, der sich zur Frei- 
heitskundgebung auf Schloß Sig- 
mundskron begibt, weicht der unifor- 
mierten Staatsgewalt nicht aus. Dort, 
wo die Carabinieris stehen, kommt 
man nicht aufs Schloß. 


Bozen  OswaLD ELLEKOSTA 


Als ich in einem Südtiroler Postamt 
in Janker, Lederhosen und Nagel- 
schuhen auftauchte und auf deutsch 
um eine Auskunft bat, haute der glut- 
äugige Neapolitaner das Schalter- 
fenster mit einem Fluch zu. Mein 
deutscher Reisepaß bewirkte dann 
das Wunder, daß ich zuvorkommend 
Auskunft bekam. Er hatte mich mit 
einem Südtiroler verwechselt. 
Stuttgart-Feuerbach ERHARD SEIDEL 

Dipl.-Ing. 


Was Ihr Chefredakteur empfohlen 
hat, nämlich in diesem Jahr nicht nach 
Italien zu reisen, führen die Wiener 
Reisebüros teilweise durch. Im Schau- 
fenster hängen sie anti-italienische 
Plakate aus. Um so mehr Fahrten wer- 
den nach Jugoslawien organisiert. Ich 


habe allerdings auch erfahren, daß 
sich die italienischen Reisebüros be- 
reits revanchieren: Sie haben ihre Rei- 
sen nach Wien abgeblasen. 


Salzburg J- MARDER 


EINSEITIG GESEHEN 


(Zu dem Brief an die Sternleser von Prof. Carlo 
Schmid; Stern Nr. 14) 

Mit Bedauern habe ich feststellen 
müssen, daß die SPD in östlichem Kurs 
segelt. Wenn Prof. Schmid bei seinem 
Moskau-Besuch von der russischen 
Kunst nur die Bilder über Auschwitz 
sieht, ohne die russischen Deportier- 
ten-Lager zu erwähnen, dann ist dies 
bezeichnend. 


Kaufbeuren/Neugablonz HüBner 


Prof. Schmid verschont die Stern- 
leser zwar mit dem, was sich ihm bei 
seinem Moskau-Besuch „schwer auf 
die Seele legte‘, wartet dafür jedoch 
„mit einem leichten Herzen“ auf. 
Eigentlich sollten die Realitäten un- 
serer politischen Lage auch für ihn 
schwerer wiegen. 


Bad Mergentheim FERDINAND VIELHABER 


DEN KRIEG NIE VERGESSEN 
(Zu dem Bericht über den Stalingrad-Film; Stern 
Nr. 14) 

Wenn Sie schon fragen: Man muß 
die Scheußlichkeiten eines Krieges 
und seine Folgen immer wieder zei- 
gen. Es gehört zur Tragik des Über- 
lebenden, daß er zu schnell vergißt. 


Mannheim s HELMUT Gross 


GAUNER IM FRACK 
(Za dem Tatsachenbericht „Das Ding“) 

Ich hatte als Zuschauer den Panne- 
witz-Prozeß miterlebt. Jetzt, nachdem 
ich die ersten Folgen Ihres Berichts 
gelesen habe, weiß ich vieles, was 
damals im Gerichtssaal kaum ange- 


deutet wurde. Mir wäre es auch nicht - 


anders ergangen als Olga Tschechowa. 
Wäre ich den Angeklagten in einer 
Gesellschaft begegnet, ich wäre nie 
auf den Gedanken gekommen, daß es 
mehrfach vorbestrafte Zuchthäusler 
waren, Welche Chancen hätten diese 
Leute mit ihrer Intelligenz und ihrem 
Auftreten in einem normalen Beruf 
gehabt: 

Berlin H. MERSMANN 


EHRLICHES ANDORRA? 
{Zu dem Bericht „Die Spur führt nach Andorra”; 
Stern Nr. 12) 

In der Reisebeilage einer großen 
Tageszeitung wird Andorra als 
lohnendes Ferienziel dargestellt. 
Dort heißt es: „Grundehrlich ist die- 
ses Völkchen. Keiner verschließt hier 
des Nachts sein Fahrzeug. Dies wäre 
fast eine Beleidigung. Das Gefängnis 
steht schon seit Jahren leer.‘ Nach den 
Erlebnissen Ihres Reporters kann man 
sih über den Inhalt dieser Worte 
seine eigenen Gedanken machen. 


Hamburg-Harburg ALFRED HoRSTMANN 


Rowenta „‚federleicht‘’, der Bügelauto- 
mat mit dem weißen Viereckzeichen 
am Griff, einstellbar für alle Gewebe. 


Der automatische Toaster liefert echte 
Toaste und wirft sie automatisch aus. 
ZweiScheiben werden gleichzeitig beid- 
seitig getoastet. Fünffoch einstellbor, 
von hell bis dunkelbraun. 


DerInfragrill mit zwei Grillstufen erfreut 
Familie und Gäste mit herzhaften, fett- 
armen, bekömmlichen Speisen. 


Rowenta 


„federleicht D’, der Doppelbügelouto- 
mat mit dem Drehknopf unter dem Vier- 
eckzeichen am Griff zum gleichzeitigen 
Trockenbügeln, Dämpfen und Dompf- 
bügeln. 


Die Friteuse, das Frittgerät mit Hitzereg- 
ler, bereichert die häusliche Speisekorte 
um köstlihe Frittüren ous Fleisch, 
Fisch, Gemüse und Obst. 
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Sie besser wählen: Ferien 


Sie reisen bequem mit fünf Personen - Sie reisen sicher, 


sparsam und schnell. Sie werden erwartet, 
ohin Sie auch kommen: der Ford-Dienst betreut Sie 
in aller Welt. Wo immer Ihr Ziel liegt - der 

Urlaub wird schöner im komfortablen Taunus 17M. 
Prüfen Sie gründlich, bevor Sie entscheiden; 
errechnen Sie auch, wie preiswert Sie fahren; 
überzeugen Sie sich, wie günstig Sie kaufen. 


DM 6650.- ab Werk 


Steuer und Haftpflicht DM 44,58 monatlich - 
Kraftstoff-Verbrauch 9,2 Liter/100 km nach 
DIN 70030 - 60 PS - Fünfsitzig - Und 

die Credit AG für Ford-Fahrzeuge erleichtert 
Ihnen den baldigen Kauf. 


Taunus 17M 2türig - Taunus 17M 4türig - Taunus 17M Kombi - Taunus 17 M de Luxe 2türig - Taunus 17 M de Luxe 4türig - Taunus 17 M de Luxe Kombi 


TAUNUS 17M 
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Deutschland, deine Sternchen leben nur für Reklame, 
Karriere, Geld. Jedes Stückchen ihres Ruhms müssen sie mit 
schwerer Arbeit und einem Stückchen ihrer Jugend bezahlen. 
Ihre Manager sind ebenso geschickte wie harte Leute. Wie 
es wirklich aussieht, schildert unser neuer Tatsachenbericht 


Das passiert uns nicht wieder! schwor sich der Karls- 
ruher Oberbürgermeister in jener Nacht, in der er zusehen 
mußte, wie ein Verunglückter auf dem Asphalt starb, weil 
der Krankenwagen zu spät kam. Heute verfügt die Stadt 
über einen Blitzrettungsdienst, der in seiner Art einmalig ist 


Jubel in Japan. Zu einem echten großen Volksfest wurde 
die Hochzeit des japanischen Kronprinzen Akihito mit 
Michiko Shoda, der Tochter eines reichen Bürgerlichen. 
Der Stern berichtet von dem versuchten Attentat auf den 
Kronprinzen und von den feierlichen Hochzeitszeremonien 


SEITE 18 


SEITE14 


SEITE 10 


Nicht bei allen Richtern hat diese Zeitschrift 


einen guten Namen. Wenn uns ein Urteil mih- 
fiel, weil es nach unserer Meinung nicht der 
Gerechtigkeit diente, dann haben wir nie 
gezögert, es zu „schelten” — wie es in der 
Sprache der Juristen heißt. Umgekehrt haben 
uns die Richter gelegentlich unsere Arbeit 
schwer genug gemacht, und wir muhten uns, 
um der Wahrheit willen, oft genug unserer 
Haut wehren — vor allem dann, wenn der 
Stern gegen den Übermut der Ämter und 
Behörden protestierte. 

Wie aber, wenn ein Gericht erwägt, die 
Presse zu Hilfe zu rufen, gegen eben jenen 
Übermut und gegen eben jene Ämter, weil 
sie sich wieder einmal hartherzig hinter dem 
verschanzen, was sie ihre Vorschriften nennen? 


DER STERN IN DIESER WOCHE 


Guter Rat kann teuer werden, selbst 
für den, der ihn gibt. Jupp Evertz, ein 
Stahlarbeiter in Bochum, gab seinen Kol- 
legen sachkundig, aber unentgeltlichSteuer- 
tips und ersparte ihnen dadurch insgesamt 
100000 Mark. Das Finanzamt zeigte ihn 
an. Evertz murde bestraft SEITE 9 


Das Ding ihres Lebens planten drei Untermweltbosse . 


Ein Tatsachenbericht 


Frühlingsmut zum Kanzlerhut Männer machen Mode . 
Das Sportgespräch Blick hinter die Kulissen . 
Stern -Tips — diesmal für Bastler und Beleidigte 


Camping mit Komfort 


Gewinne mit Kessi und Jan 


Leser schreiben an den Stern . 
Rätsel-haftes Allerlei 


Ich schwöre und gelobe Roman eines Frauenarztes 


Sternschnuppen . . . . . 


Um die Empörung der Richter vom Land- 
gericht Berlin zu verstehen, müssen wir Ihnen 
die Geschichte einer kleinen Familie erzählen, 
die zwischen die Mahlsteine der östlichen Poli- 
tik und des westlichen Bürokratismus geraten 
ist. Die Geschichte beginnt im Sommer des 
vergangenen Jahres in Potsdam, und sie han- 
delt von einem Schauspieler, der dort mit 
seiner Frau und seiner zweijährigen Tochter 
Petra lebte. Ob recht oder schlecht, wer will 
das jetzt noch untersuchen? Auf jeden Fall 
mibfiel etwas daran den Behörden der Zone, 
und am 28. Juni spät am Abend teilte ein 
Volkspolizist dem Mann mit, dab er hiermit 
aus der Deutschen Demokratischen Republik 
ausgewiesen sei und ihr Gebiet sofort zu ver- 
lassen habe. Seine Frau, die als Kranken- 


Zeichner Press kommentierte mit alten Sprüchen . 
Das nackte Leben Katastrophe der „Wilhelm Gustloff” . 
Der Starkasten Neues aus Ateliers, Studios und Salons 


Post aus Ottawa Roman einer gefährlichen Erbschaft 


Horoskop, Schach, Graphologie 


Daß Bormann das darf - nämlich als Privatunternehmer in der DDR kapita- 
listische Moden kreieren -— wundert eigentlich jeden. Sonst ist dort die Mode 
staatseigenen Firmen vorbehalten, die unter Verkennung der Sachlage VEB „Elegant” 
oder ähnlich heißen. Immerhin, Bormann darf. Seine Schöpfungen: 
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SEITE 50 
SEITE 52 
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SEITE 60 
SEITE 72 
SEITE 74 


schwester arbeitete, durfte mit der kleinen 
Petra in Potsdam bleiben. 

Was blieb dem Mann anderes übrig, als sich 
im Lager Marienfelde in Westberlin zu melden. 
Dort wurde er als Flüchtling rechtens aner- 
kannt, und weil er vor 46 Jahren in Hamburg 
geboren war, sollte er dorthin ausgeflogen 
werden. Aber die Wochen des Wartens im 
Lager und die Trennung von Frau und Kind 
zermürbten den empfindsamen Mann. Zwar 
besuchte ihn seine Frau fast täglich, über die 
Sektorengrenze hinweg, aber er zweifelte 
immer mehr an sich und am Sinn dieses Le- 
bens. Mit einem Selbstmord versuchte er es 
zu beenden. Die Ärzte konnten ihn retten. 
Um ihm zur Seite zu stehen, flüchtete die Frau 
mit dem Kind nach Westberlin. Alle Habe 
blieb in einer gut eingerichteten Dreizimmer- 
wohnung in Potsdam zurück. 

Die Frau fand schnell eine Möglichkeit, in 
Westberlin zu arbeiten. Denn inzwischen war 
auch ihr bisheriger Chef, ein Arzt, in den 
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Die ganze Familie bezaubernd 
gepflegt und ordentlich 
frisiert mit Wellaform 


Es ist so einfach: Morgens etwas Wellaform ins Haar 

und gut durchbürsten. So fügt sich das Haar geschmeidig und 
sitzt gut. Sie sind den ganzen Tag tadellos frisiert 
und sehen immer vorteilhaft aus. 


So sparsam ist die Frisiercreme Wellaform: 
Nur ein kleines Stückchen für „Ihn” und 
nur ein erbsengroßes für .Sie” genügt. 


Schreiben Sie an Wella AG, Abteilung B 9, 
Darmstadt. Gern senden wir Ihnen dann 
eine Probetube Wellaform kostenlos zu. 


Wella — weltbekannt für 


gibt'sbeim Friseur 
Normaltube DM -,90, große Tube DM 1,35, Familientube DM 2,- 


schönes Haar 


Ein kostenlos... 


Wirth bringt „die neve Linie”, apart für 
jede Frau kleidsam und — mit dem Wirt- 
schaftsgeld im Einklang. Mehr noch: über 
1000 Artikel des täglichen Bedarfs, von 
der Baby-Ausstattung bis zur Wasch- 
maschine. Seit 35 Jahren gute Qualität zu 
niedrigen Preisen. Und jetzt noch Zahlungs- 
erleichterung! Sie er- 
halten den neven 
Katalog kostenlos u. 
unverbindlich, wenn 
Sie eine Postkarte 
schreiben an den 


Großversand 


Abt. G8o 
Münchberg/Obfr. 


Bequeme Monatsraten 
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Wieso denn verflixtes 


‚siebentes“ Jahr? 


Das ganze Leben ist eine Nervenfrage. Und die 
Ehe zu einem wesentlichen Teil auch. Man würde 
sonst nicht von den Schwierigkeiten des 7. Jahres 
sprechen. Partner mit gesunden Nerven „fallen 
sich nie auf die Nerven“! Sie wirken stets jung, 
. sind voller Verständnis und — haben mehr vom 

Leben. 
Ob im Beruf oder in der Ehe — immer schenkt 
Ihnen Biocitin Leistungsfähigkeit, körperliches 
Wohlbefinden, geistige Spannkraft und Erfolg. 
Biocitin enthält in großer Wirkungsbreite biolo- 
gisch aktives Lezithin mit natürlicher Glutamin- 
säure, 12 lebenswichtige Vitamine und die un- 


entbehrlihen Spurenelemente. 


Westen geflüchtet. Er war dabei, in 
Westberlin eine Praxis zu eröffnen, und 
erklärte sich bereit, die Frau als Sprech. 
stundenhilfe anzustellen, zu einem Ge. 
halt, das die ganze Familie zunächst 
einmal über Wasser halten würde. 


Damit wären wir fast bei einem glück- 
lichen Ende angelangt, soweit es für 
Flüchtlinge überhaupt so etwas gibt. 
Aber nun trat an die Stelle der brutalen 
Gewalt östlicher Diktatur die anonyme 
Unerbittlichkeit des westlichen Büro- 
kratismus. 

Nein, sagen die zuständigen Amter 
in Berlin, dieser Mann hat bei uns kei- 
nen Zuzug. Er wird ausgeflogen, zu- 
nächst einmal ins Lager nach Hamburg, 
und dort wird man weitersehen. Und die 
Familie fliegt mit. 

Wozu das alles? fragt die Frau. Ich 
finde hier Arbeit und Auskommen für 
uns drei, und ich sehe nicht ein, warum 
ich mit meinem kleinen Kind noch mo- 
natelang in einem Lager hausen soll, 
während ich in Berlin leicht eine Woh- 
nung bekommen könnte. 


Es hilft ihr nichts. Jede Vorschrift ist 
nun einmal dazu da, in jedem Fall ein- 
gehalten zu werden. Die Frau und das 
Kind müssen nach Hamburg mitfliegsn 
oder — sie muß sich scheiden lassen. 
Man hat ihr im Lager gesagt, dafz sie 
als geschiedene Frau sofort den Zuzuy 
nach Westberlin und damit auch dan 
Arbeitsplatz bekomme. 


Als das Ehepaar beim Landgericht 
Berlin die Scheidungsklage einreichte, 
geschah dies keineswegs leichten Her- 
zens. Bei den Akten des Gerichts lieg! 
ein Brief der Frau, in dem es heifjt: „Wir 
haben die Pflicht und den natürlichen 
Wunsch, ‘dafür zu sorgen, dab unsar 
Kind körperlich und seelisch gesund er- 
halten wird. Das Kind hat ein Recht dor- 
auf, dab wir alles dafür tun.” 


Alles — das bedeutete in diesem Fall 
die Trennung und die Scheidung. Beide 
sahen keine andere Möglichkeit mehr, 
der kleinen Petra ein monatelanges 
Lagerleben zu ersparen. 


Die Richter am Berliner Landgerich! 
sahen bald, daß es in diesem Scheidungs- 
fall nicht an der Liebe der beiden Ehec- 
gatten mangelte, sondern an den 
menschlichen Qualitäten jener, denen 
das Schicksal dieser Familie in die Hand 
gegeben war. Sie, die Richter, hatten 
es oft genug erlebt, wie die Liebe zu 
einem Kind eine brüchige Ehe wieder 
gekittet hatte. Um so weniger waren sie 
bereit, mitzuhelten, eine an sich intaktz 
Ehe an der Liebe zu einem Kind sterben 
zu lassen. 


Deshalb sprachen die Richter kein 
Urteil, sondern setzten das Verfahren 
für sechs Monate aus. In dieser Zeit — so 
hofften die Richter — mühte es dem Ehe- 
paar gelingen, in der grofjen Stadt Ber- 
lin, die schon so viel für Flüchtlinge ge- 
tan hat, jenen Beamten zu finden, der 
den Mut besitzt, das Glück dreier Men- 
schen höher zu stellen als eine buch- 
stabengetreu erfüllte Verordnung. 


Sie taten noch mehr, die klugen Män- 
ner im Talar. Sie gaben dem Ehepaar 
so etwas wie eine Zeitbombe mit au' 
ihre Pilgerfahrt durch die Amtsstuben. 
Die Richter drohten nämlich, falls es zu 
einer Scheidung käme, die Engherzigkeit 
der Behörden in ihrem Urteil schonungs- 
los aufzudecken, das Urteil selbst der 
Behörden als mahnende Anklage zuzu- 
stellen und — notfalls auch noch den 
Sachverhalt der Presse bekanntzugeben. 

Vielleicht haben wir mit diesem Brief 
an Sie, lieber Sternleser, dem Willen 
dieser Richter insofern zeitlich vorge- 
griffen, als die Sechs-Monate-Frist ers! 
im Sommer abgelaufen wäre. Aber 
wenn es uns gelingt, mit diesen Zeilen 
drei Menschen zu einer Heimat und zu 
einer besseren Zukunft zu verhelfen, 
dann werden auch die Richter des Ber- 
liner Landgerichtes mit uns zufrieden 
sein und lächelnd ihre Akten schliefen. 
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 Ost-Modenschau für den 


ei, in 
1, und Stern. Nach Magdeburg zu 
fahren, ist für mwestdeutsche 


Ge. Journalisten fast unmöglich. 
Also zeigte uns Heinz Bor- 


rächst mann zusammen mit seinen 
B Mannequins seine letzten 
glück- Schöpfungen in Ostberlin. 
25 für Der fast pariserische Chic 
gibt der Kleider ermweckte das 
inles Mißtrauen der Polizei: Sie 
" glaubte, sie hätte Westber- 
nyme liner vor sich, die nur eine 
Büro- Kulisse für Reklamefotos 
suchten. Die Polizisten staun- 
Amter ten, als Heinz Bormann ihnen 
Ein seine Papiere zeigte. Als halb- 
privater Unternehmer und Ex- 
» zu porteur braucht er sich nicht 
burg, nach dem phantasielosen 
1d die staatlichen Modeinstitut zu 
richten. 65 Ostmark kostet das 
u. Ic geblümte, 280 das Mantelkleid 
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erich Als beinahe freier, fast noch privater Unternehmer im Reiche sowjetzonaler Plan- 

| Her wirtschaft macht Heinz Bormann aus Magdeburg westliche Mode für die DDR 
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Wo einst das Berliner Schloß stand, ist heute ein Auf- dem ständigen Devisenbedarf der Sowjetzonenrepublik. Als 


ehen. 


marschplatz. Im Schatten der Domruine und eines riesigen 
Transparentes zeigen die schwarzhaarige Rosmitha aus Leip- 
zig und Evelyn die beiden teuersten Modelle der Bormann- 
Kollektion: „Party“ und „Cocktail“. Beide sind aus Seide und 
kosten.350 Ostmark, eine Kleinigkeit, verglichen mit mwest- 
lichen Preisen. Aber dennoch sind die Modelle nur für we- 
nige erschwinglich. Daß Heinz Bormann (Bild rechts) Mode 
machen darf, wie er will, verdankt er Chruschtschomw und 


der somjetische Staatschef kürzlich die Leipziger Messe be- 
suchte, stellte er die westliche Mode als Vorbild hin. Für die 
Somjetzonenfunktionäre war Chruschtschows Äußerung un- 
überhörbar. Bormanns Betrieb gilt in der Somjetzone als „pri- 
vat“. In Wirklichkeit jedoch gehören 50 Prozent dem Staat. 
Ohne staatliche Beteiligung aber erhielte der Modeschöpfer 
die notwendigen Kredite nur zu Bedingungen, die ihn ruinieren 
mürden — von der Zuteilung des Materials ganz zu schweigen 


1 
| 
| 
- 
f | 
jeden 


Das Modell 
Bella“, ein Abend- 
kleid aus reinseı- 
denem Satin, mur- 
de von dem volks- 
eigenen Betrieb) 
„Elegant“ für die 
Leipziger Früh- 
jahrsmesse ent- 
mworfen und ge- 
schneidert. Vorbild 
zu diesem Modell 
mwaren einerseits 
die Kimonos des 
„großen chinesi- 
schen Brudervol- 
kes“, andererseits 
aber auch die von 
französischen Mo- 
deschöpfern kre- 
ierte Empirelinie 


Westliche Mode und volksdemokratisches Mannequin. Nach den 
Jahren der grauen Einheitsstoffkleidung ist das Mädchen an der Laterne 
im feschen Frühjahrskomplet von Bormann eine liebenswürdige Sen- 
sation. Aber die Volkspolizisten gehen achtlos daran vorbei. Die Frauen 
und Mädchen zwischen Oder und Elbe sind übrigens heute nicht mehr so 
trostlos einfach gekleidet wie noch vor zwei, drei Jahren. Das von Partei- 
funktionären geleitete staatliche „Deutsche Modeinstitut“ hat den volks- 
eigenen Kleiderfabriken Sackkleider und dezent gekrauste Ballonröcke 
gestattet. Aber die Gleichmacherei des sogenannten klassenlosen Staates 
verbietet jede Extravaganz. Nur dem Exporteur Bormann ist sie erlaubt 


Mode: Partei-linien-treu 


Die Partei-linien-treue Mode. was der Westen kreiert, gilt in der 
Zone als dekadent; Bormanns Modelle gelten als ausgefallen und gerade 
noch erlaubt. Die klassenbemwußte Frau aber hält sich an die Linie, die das 
Mannequin des „Deutschen Modeinstitutes“ hier auf einem Freiluftlauf- 
steg in der Ostberliner Stalinallee vorführt: westliche Vorjahresmode — 
in der Länge aber hält sich der Mantel an russische Vorbilder. Für die 
Modefunktionäre der Somjetzone gilt es jetzt, innerhalb von zwei Jahren 
das Weltniveau zu erreichen. Dieser Ehrgeiz, auf dem Weltmarkt mit dem 
Westen zu konkurrieren, zwingt staatliche Betriebe wie „VEB-Fortschritt“ 
und „VEB-Elegant“ mit der Zeit immer mehr in Heinz Bormanns Pariser 
Richtung: Denn die Weltmode wird vom Westen bestimmt, und wer auf 
dem Weltmarkt bestehen will, muß sich an westliche Vorbilder halten 
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Für den Export in die Ost- 
blockstaaten, nach Ägyp- 
ten und Skandinuvien be- 
stimmt ist ein großer Teil 
der Modellkleider aus dem 
Hause Heinz Bormann in 
Magdeburg. Bormanns gan- 
zer Stolz ist deshalb sein 
Atelier, in dem dreißig Mit- 
arbeiter unter der Leitung 
von Frau Bormann im Jahr 
200 Modellkleider für das 
Ausland und für Spezial- 
läden in der DDR herstel- 
len. Seine Kundinnen sind 
Damen der hohen Partei- 
und Staatsbürokratie und 
Schauspielerinnen. Seine 
Modelle können aber auch 
ganz Unprominente kaufen, 
menn sie genug Geld haben 


Im Irrgarten der Steuergesetze kennt sich Jupp Evertz aus. Deshalb 
ließen sich seine Kollegen in einem Bochumer Betrieb von ihm beraten. 


Das Finanzamt verlor so auf legale Weise hunderttausend Mark Ein- 
nahmen. Obmohl dessen Amtsvorsteher Alfred Darmann Träger hoher Fa- 
schingsorden ist, durfte er in diesem Fall keinen Spaß verstehen. Das 
Gesetz verlangt, daß Evertz für seine Hilfsbereitschaft bestraft wird 


Ein Stahlarbeiter wurde bestraft, weil 
er den Kollegen mit Steuertips half 


enn es den Jupp Everiz 

nicht gäbe, wäre das 

Bochumer Finanzamt um 
rund 100000 DM reicher. Aber ein 
paar hundert seiner Kollegen, die 
gleich ihm bei dem großen Stahl- 
werk „Bochumer Verein” arbeiten, 
wären dann um diesen selben 
Betrag ärmer. Denn der kleine, 
drahtige Jupp mit den grauen 
Haaren eines 62jährigen hat sie 
davor bewahrt, mehr Steuern zu 
bezahlen, als die Gesetze verlan- 
gen. Ohne selbst einen Pfennig 
dabei zu verdienen, sorgte er da- 
für, dab ihnen alle legalen Steuer- 


erleichterungen zugute kamen, 
auf die sie, ohne es zu wissen, 
Anspruch hatten. Für diese Reihe 
guter Taten wurde er nun vom 
Amtsgericht Bochum bestraft — 
mit vierhundert Mark, oder (wie 
es so schön heiht) „im Nichtbeitrei- 
bungsfalle"” mit vierzig Tagen 
Haft. 

Jupp Evertz wird zunächst we- 
der bezahlen noch seine Strafe 
absitzen, sondern Berufung ein- 
legen, und wir alle, die wir als 
schlichte Staatsbürger hilflos im 
Irrgarten unserer Steuergesetz- 
gebung herumtappen, sollten ihm 


Weiter auf Seite 70 
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„Ich hasse den Kaiser“, ruft der 19jährige japanische Student Naka- 
yama, als er aus der Zuschauermenge neben dem acht Kilometer lan- 
gen Weg der Hochzeitskutsche durch Tokio hervorbricht und einen 
Stein gegen Kronprinz Akihito schleudert. Haarscharf saust das Ge- 
schoß am Kopf des Kronprinzen vorbei. Auf unserem Foto erkennt 


Der Sohn des 
nahm ein irdisches 


man genau, mas geschieht: Der Attentäter versucht, auf die Kutsche 
zu springen und das Brautpaar herunterzuzerren. Polizisten stürzen 
herbei, um einzugreifen. Michiko, die künftige Kaiserin, hat angstvoll 
den Arm Akihitos gepackt. Gleich wird sie wieder der Menge zulächeln, 
gefaßt und er denn Herrscherinnen haben zwei Gesichter 


Als Vermählte grüßen: Kronprinz Akihito von Japan und Michiko Shoda — Nur zehn 
Sekunden gefror das Lächeln im Gesicht der Braut, als ein Attentäter sie bedrohte 


2 
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Das Brautpaar, Akihito und 
Michiko, die 24jährige Tochter 
eines reichen Mühlenbesitzers, 
hat zum Entsetzen des Hofes 
mit einer ganzen Reihe der 
2600 Jahre alten Traditionen des 
japanischen Kaiserhauses ein- 
fach gebrochen. So will Michiko 
—- mas keine Kaiserin vor ihr 
wagte — ihre Kinder selbst er- 
ziehen und sie nicht im Alter 
von drei Jahren in fremde Hän- 
de geben. Vielleicht sind solche 
Entschlüsse angetan, die Bande 
des Volkes zum Kaiserhaus 
wieder enger zu knüpfen; For- 
schungen prominenter japani- 
scher Gelehrter haben nämlich 
ein erstaunliches Resultat er- 
bracht: Nur noch 5 von 100 Ja- 
panern mollten bisher mahr- 
haben, daß das Kaiserhaus wie 
bis 1945 Japans größter Stolz sei 


Nur ein kleiner Zwischenfall - so heißt es später in den 
amtlichen Nachrichten. Die Polizisten und Leibmächter, die den 
Hochzeitszug vom Kaiserpalast durch die Stadt zum Palast des 
Kronprinzen begleiten, reißen den Attentäter zurück. So sieht 
er aus: Ein junger Mann vom Lande (Bild rechts), der bei der 
Vernehmung sagt: „Es ist empörend, daß der Kaiser das Geld 
der Steuerzahler verwendet, um einen Palast für den Kron- 
prinzen zu bauen, wo er doch genauso ein Mensch ist wie ich“ 


So überwältigen sie ihn, den Attentäter 
Nakayama, und bringen ihn vor den Richter, 
während die Hochzeitskutsche meiterrollt. Wie 
mürde ein totalitärer Staat mit einem Wirr- 
kopf verfahren? Das Todesurteil wäre ihm 
sicher. Auf den Studenten Nakayama aber 


marten im Höchstfall zwei Jahre Gefängnis — 
„wegen Gemsalttätigkeit“, wie es im japani- 
schen Gesetzbuch heißt. Für 211000 Japaner 
bringt die Hochzeit des Thronfolgers übrigens 
eine Amnestie. Die meisten von ihnen waren 
megen Verkehrssünden eingesperrt worden 
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Kein fremder 
Blick fällt 
hier hinein 


Für diese Handlung gibt es keine Zeugen. Nicht einmal das Kaiserpaar 
selbst darf nach 2600 Jahre altem Brauch zugegen sein, wenn 
in diesem Heiligtum des Palastes die eigentliche Trauung 
vollzogen wird. Wie Millionen anderer Japaner saßen Kaiser 
Hirohito und seine Gemahlin später. während der weiteren 
Zeremonien vor dem Fernsehschirm, um „dabeizusein“. Der 


Glückliche Menschen am Strußenrand und vor 
dem Palast. Die künftige Kaiserin Michiko ist in 
der Geschichte Japans das erste bürgerliche Mäd- 
chen auf dem Chrysanthementhron. War deı Tenno, 
derejapanische Kaiser, bis zur Niederlage ein Gott, 
so zerrten ihn die amerikanischen Besatzer nach 
1945 in den Staub. US-General Mc Arthur versuchte, 
ihn seiner Würde zu entkleiden. Die Heirat Aki- 
hitos mit einem Mädchen aus dem Volke ist nun die 
Brücke zu einer neuen Stellung des Kaisers und 
läßt den einstmals Göttlichen greifbar erscheinen 


.970 erlauchte Gäste hut dus Hofmarschallamt 
zu den uns so fremd anmutenden Festlichkeiten 
zugelassen. In der Mitte erkennt man die Familie 
der Braut. Ganz rechts, halb verdeckt, geht der 
Kaiser. Mit der Eheschließung muß Michikos Name 
aus den Papieren ihrer Familie gelöscht werden. 
Schon vor der Hochzeit hat der Hof den Eltern der 
künftigen Kaiserin nahegelegt, sich vor ihrer Toch- 
ter Michiko tief zu verneigen. Als ein nahezu un- 
geheuerlicher Bruch mit der Tradition wird ver- 
zeichnet, daß unter den Hochzeitsgästen vier Aus- 
länder sind: Akihitos amerikanische Erzieherin, ein 
französischer und zwei amerikanische Reporter 
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oberste Shintopriester hat den Kronprinzen vor 
das Heiligtum geführt. Jetzt bringt er die Braut. < 


ung Fünfzehn Minuten bleiben sie im Innern, nur 
iser von wenigen Priestern begleitet und jedem an- 
ren deren Auge verborgen. Akihito verkündet 
Der seinen Ahnen die Trauung mit Michiko Shoda 


Fing damit an: Harrison Machte es nach: Steele 


eht ihr den Hut dort auf dem Kanzler? Mit dieser an Konrad 

Adenauer bisher nicht gekannten modischen Utensilie ist der 
diesjährige Urlaub sichtbar in das Leben des Kanzlers eingezogen. 
In Cadenabbia am Comer See, von Tochter Libeth Werhahn umhegt 
und vom Kriminalisten Clofer beschützt, erholt er sich auf der eigens 
für ihn neu angelegten Boccia-Bahn von den Regierungsgeschäften. 


Männer machen Mode. Film- und Bühnenstar 
Rex Harrison fing vor drei Jahren damit an: 
Als in New York das Musical „My Fair Lady“ 
lief (das jetzt in London bis Ende des Jahres 
ausverkauft ist), trug er als männlicher Haupt- 
darsteller dieses karierte Hütchen, das vor 35 
Jahren der letzte Schrei war. Vor zwei Wochen 
folgte in London Rock’n’Roll-Star Tommy 
Steele seinem Beispiel. Bei einer Pantomime 
im „Coliseum“ hatte er sich ein Bein gebrochen 
und humpelt gerade zum Orthopäden. Letzter 
und prominentester Hütchenträger ist nun der 
Bundeskanzler. Modesachverständige behaup- 
ten, es stehe ihm meitaus besser zu Gesicht 
als der feierlich-schwarze Homburg. Welch ein 
Hütchen, das es fertig bringt, sich von der 
leichten Muse in diehohePolitikeinzuschleichen! 


zum 


DER STERN 13 


.. 

j 

2 
- 

j | 
| 


nicht 


Oberbürgermeister Günther Klotz, Karlsruhe: 


Das nassiert uns 
ieder! 


Bisher warteten die Schwerverletzten auf Krankenautos — jetzt warten die Rettungswagen auf Verletzte 


in bezeichnendes ‚Erlebnis hatte der 
Oberbürgermeister von Karlsruhe vor 
einem Jahr: Er sieht einen schweren 
Verkehrsunfall und telefoniert nach einem 
Krankenwagen. Längst ist die Polizei da, 
mißt Spuren und klärt die Schuldfrage, 
aber das Krankenauto erscheint erst nach 
einer Ewigkeit — ohne Beifahrer, ohne 


einen Fachmann, der sachverständig zu- 
packen könnte. Als die Verunglückten end- 
lich in der Klinik eintreffen, ist es für einen 
von ihnen bereits zu spät... Das passiert 
uns nicht wieder, sagte der Oberbürger- 
meister in jener Nacht. Und heute hat Karls- 
ruhe einen Unfallrettungsdienst, der bei- 
spiellos dasteht: Zehn auf das modernste 


ausgestattete Wagen mit Sprechfunk und 
Wiederbelebungsgeräten, Operationsbe- 
stecken und Elektro-Lungen, Stahlsägen 
und Blutbanken. Drei Chirurgen und vier 
Sanitäter stellte die Stadt neu ein. Hier 
wurde aus einem Krankentransport ein Ret- 
tungsdienst! Für ganze 200 000 Mark. Und 
wir haben zugesehen, wie das funktioniert. 


21 Uhr 13 


Ein schwerer Verkehrsunfall 
in Karlsruhe. Passanten be- 
nachrichtigen sofort die Poli- 
zei oder das Rote Kreuz. Und 
die Zentrale verständigt über 
Funk im gleichen Augenblick 
einen der zehn Rettungsmwa- 
gen, der dem Unfallort am 
nächsten ist. Der fahrende 
DRK-Wagen ändert seine 
Richtung und eilt an die 
nächtliche Unglücksstelle 


21 Uhr 20 


Der alarmierte Rettungswa- 
gen ist zur Stelle. Ein eige- 
nes Stromaggregat sorgt für 
Licht. Dreißig Scheinwerfer 
können aufgestellt werden. 
Wie durch ein Wunder sind 
bei diesem Unglück alle Ver- 
letzten am Leben geblieben. 
Aber die Verletzungen sind 

schwer. Und jetzt beginnt 

für die Sanitäter der 

Wettlauf mit dem Tod 


21 Uhr 21 Eine Schlagaderverlet- 

zung am Arm dieses 
Jungen ist abgebunden. So muß es ge- 
macht werden: immer oberhalb der 
Wunde abbinden! Und Knochenbrüche 
sollen angemwinkelt gelagert werden 
(rechts), nicht geschient, sondern weich 
unterlegt. Noch in dieser Minute mwer- 
den die beiden Verletzten ins Kran- 
kenhaus gebracht. Vom Wagen aus 
sind sie schon telefonisch vorgemeldet 
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REPORTAGE: REINHARD UEBERALL 


21 Uhr 23 


kehrsopfer ist einge- 
klemmt. Die elektri- 
sche Stahlsäge mwird 
angesetzt. Solche 
gen kennt man in den 
meisten deutschen 
Städten noch nicht und 
benutztSchmweißgeräte, 
um die Verletzten zu 
bergen. Dabei kann es 
leicht zu einem Brand 
kommen. Stahlsägen 
dagegen arbeiten un- 
gefährlich und schnell 


21Uhr 25 De 


letzte ist freigesägt 
und mwird auf die Seite 
gelagert. Acht Prozent 
aller  Verkehrstoten 
müssen sterben, meil 
sie falsch gelagert wer- 
den. Und jeder sieben- 
te Unfalltote erstickt 
an Blut, Schleim oder 
Erbrechen. In Karls- 
ruhe werden sie geret- 
tet. Ein Absaugegerät 
am Mund sorgt dafür 


# 
2 
| 
| 
| ;; | 


Hand aufs Herz: Was wissen Sie 


eigentlich von der Ersten Hilfe? 


21 Uh 28 Alle Verletzten sind versorgt. Vom 
r Unfallwagen wird das nächste Kran- 
kenhaus angerufen: „Bitte alles zur Operation vorbe- 


‘ So werden Verzögerungen vermieden und 
schon besetzte Kliniken nicht vergeblich angefahren 


21 Uh 32 Der Patient trifft im Kran- 

r kenhaus ein. Keine Se- 
kunde geht verloren. Dabei ist der Ret- 
tungswagen nicht einmal übermäßig 
schnell gefahren, um den Verunglückten 
nicht zu gefährden. Der Kampf ums Leben 
ist oft schon am Unfallort gewonnen 


21 Uh 3 Endstation Operations- 
r saal. Die Ärzte stehen 

schon bereit und sind über die Verletzun- 
gen orientiert, bevor das Verkehrsopfer 
noch eintrifft. 3000 Menschen wären jähr- 
lich zu retten, wenn das Vorbild von 
Karlsruhe in anderen deutschen Städten 
Schule machen würde. Hier hat man nicht 
lange überlegt, sondern schnell gehandelt 


Dee 


icht überall ist Karlsruhe — verehrter 
Steuermann eines Autos, werter Mit- 
fahrer, forscher Motorradler und ge- 
hetzter Fußgänger — überall aber 
passieren entsetzliche Unfälle. Hand aufs 
Herz: Kennen Sie die Faustregeln der Ersten 
Hilfe? Und — besitzen Sie eigentlich eine 
Autoapotheke? 
Wenn der Motor mal nicht will, wenn der 
Keilriemen reiht, dann wissen alte Auto- 
fahrer schon, was zu tun ist. Nur — wenn 
ein Mensch verblutet und bewußtlos irgend- 
wo liegt, dann stehen sie hilflos dabei. Oder 
sie tun das Falsche. Jede Autofabrik rüstei 
die Wagen mit Werkzeug aus. Verbands- 
kästen hat serienmähig noch niemand ein- 
gebaut. Alle Firmen geben ihren Fahrzeu- 
gen Gebrauchsanweisungen mit. Handzette! 
mit Erste-Hilfe-Ratschlägen findet man nicht. 
Das alles ist nicht ganz verständlich. 
Gut, Sie wissen Bescheid, haben Ihre Reise- 
apotheke im Wagen, beherrschen die Grund- 
sätze Erster Hilfe — dann vergeben Sie 
dem STERN-Doktor das ganze Geschreibsel. 
Nur diese Frage noch: Sind ihre Mitfahrer 
gleichfalls im Bilde? Ich wünsche Ihnen ja 
nichts Böses, aber stellen Sie sich vor: Sie 
liegen blutend und bewußtlos am Straßen- 
rand... 
Sie nicht? Aber an jeder Straßenecke kön- 
nen Sie schwer verunglücken. Auch, wenn 
es die erste Ecke hinter Ihrer Garage ist. 
Jeden Tag, jede Stunde, und nachts noch 
eher. Niemand gibt Ihnen einen Garantie- 
schein auf Leben und Gesundheit. Schliebß- 
lich sind Sie keine Fledermaus. Nur diesen 
Geschöpfen gab Gott das Talent, auch bei 
tiefer Dunkelheit Hindernissen auszuweichen. 
Also Sie liegen da, blutend und bewußtlos. 
Und jemand, der Ihnen helfen möchte, dreht 
Sie auf den Rücken, bettet Ihren Kopf hoch 
. und Sie ersticken. Einfach deshalb, weil 
dieser Jemand nicht wuhte, dab Sie mit 
tiefliegendem Kopf auf der Seite liegen 
mubhten, um weiterzuleben. 
Verbandskästen sind oft unförmig und 
klappern. Deshalb gehören sie doch nicht 
in den Kofferraum. Besser in ein Netz an 
der Wagendecke oder unters Rückfenster. 
Wählen Sie zweckmähigerweise gar keinen 
Blechkasten, sondern einen gut verschlieb- 
baren, hygienischen Klarsichtbeutel. Ihr 
Automobil braucht gewih kein fahrbares 
Krankenhaus zu sein, aber in diesen Beutel 
gehören in jedem Fall: 
@ Möglichst viel Verbandmull, Watte, Zell- 
stoff, Verbandpäckchen und Mullbinden 
Brandbinden und Brandsalbe (Vaseline) 
Heftpflaster (Rollen) und Schnellverband 
zwei bis drei Dreieckstücher 
eine starke Schere und Sicherheitsnadeln 
Jodlösung und Wundbenzin 
Borwasser zum Auswaschen der Augen 
Eine gedruckte Anweisung über Erste 
Hilfe — am besten schneiden Sie die 
hier unten gleich aus! 
Darüber hinaus sollten Sie stets eine Woll- 
decke bei sich haben. Abgesehen vom fröh- 
lichen Nutzen in freier Natur... Verletzte 
frieren immer! 
Beachten Sie diese wichtigsten Faust- 
regeln: 
> Verunglückte auf die Seite legen mit 
tiefgelagertem Kopf — Luftwege frei- 
halten durch Vorziehen der Zunge — 
Zunge notfalls festklemmen — Mund- 
höhle von Fremdkörpern säubern 
(Schleim, Blut, Erbrochenes) — Vor Aus- 
wischen des Mundes weg mit Zahnersatz 

® Blutungen oberhalb abbinden (Hosen- 
träger oder Gürtel genügen) — Im Not- 
fall Druck auf die Blutung mit sauberem 
Taschentuch 

>» Künstliche Atmung. geht am einfachsten 

von Mund zu Mund 

Frische Wunden nur mit trockenem Ver- 

band oder Tuch bedecken 

> Verletzte an Ort und Stelle liegen lassen, 
bis der Unfallwagen kommt — Mit einer 
Decke oder Kleidungsstück zudecken — 
Keine Getränke und kein Essen geben 

> Fremdkörper im Unfallverletzten stecken 
lassen 

> Und vergessen Sie bei Unfällen dies nicht: 
Zeigen Sie immer eine menschliche, freund- 
liche Anteilnahme und ein ruhiges, siche- 
res Auftreten. Dr. med, Schrei 
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Sicher über lange Strecken 


Autobahn. Endlich freie Fahrt! Jetzt zeigt sich, was 
in Ihrem Wagen steckt: Der Auto Union 1000 schafft 
lange Strecken in erstaunlich kurzer Zeit—ohne Ver- 
schnaufpausen, unabhängig von gutem Reisewetter. 
Der Vorteilliegtim Zweitaktsystem: Beim ventillosen 
Dreizylindermotor sind nur 7 bewegliche Teile dem 
mechanischen Verschleiß ausgesetzt. Das macht 
ihn so robust und unempfindlich gegen Dauerbe- 
lastung. 

Die Frischölschmierung ist ein weiteres Plus des 
1000er Motors: Immer ist der schützende Ölfilm 


PT 


da — von der ersten Kurbelwellenumdrehung an. 
Darum können Sie mit diesem Wagen unbedenklich 
hohe Reisegeschwindigkeiten fahren, und darum 
ist der Motor selbst im Winter immer startbereit. 


Für die Sicherheit sorgt der Frontantrieb. Er zieht 
Sie aus kritischen Situationen. Der AU 1000 ist be- 
rühmt für sein Temperament, seine Sicherheit und 
für den Komfort, mit dem er Sie umgibt. 

Platz genug für 5 Personen. Überall zeigt sich die 
Liebe zum Detail. Kein Serienwagen dieser Klasse 
bietet Ihnen mehr. 


EVAUTO UNION 


Die Wartungskosten sind niedrig: statt bisher alle 
5000 km nur noch alle 7500 km eine Inspektion. 
Überzeugen Sie sich selbst davon, was Ihnen dieser 
Wagen bietet. Fragen Sie den nächsten Auto Union- 
Händler — er erklärt Ihnen gerne die technischen 
Details. 

Machen Sie eine Probefahrt! Fahrgefühl kann man 
‚nicht schildern. Setzen Sie sich bitte ans Steuer und 
entdecken Sie die Vorzüge dieses Wagens selbst. 
Der Auto Union 1000 steht für Sie bereit! 


Auto Union-Wagen gibt es ab DM 5750,— ab Werk. 


der Wagen 
für bewußte 
Fahrer! 


Rlinh. Zweifarben-Lackierung; Weißwandreifen; vollverchromte Radzierblenden; abschließbarer Tankverschluß; Kühler-Jalousie; Viergang- 
Coup6 DM 6860 a. W. einschließlich: Getriebe; Blinkhupe; Kipp-Abblendspiegel; Sicherheits-Lenkschloß; gepolsterte Sonnenblenden mit Make-up-Spiegel; elektrische Zeituhr. 
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ANGELIKA MEISSNER ROMY SCHNEIDER : 
TSCHECHOWA MARIA PERSCHY - KAl FISCHE 
-RAMER ALICE UND ELLEN KESSIM 
MARION MICHAEL : JESTER NAEFE . CHRISTIAM 
MAYBACH : MARA UND JACKIE LANE - MARG 
NUNKE.LAYA RAKI-EVELIN BEY- MARIAN 
D. MARINA ORSCHEL CORNY COLLINE 
N BAAL : ANGELIKA MEISSNER : ROMY Si 
TSCHECHOWA MARIA PERSCHY: KAM 
FISCH IER- SUSANNE CRAMER - ALICE UND ELL 
KESSLER - MARION MICHAEL JESTER NAEFE 
M AAYBACH .MARA UND JACKIE LANE MAR 


VERA TSCHECHOW PERSCHY - KAI I 
SUSANNE CRAME KESSLEG 
MAYBACH - MARA UND JA 


MARION MICHAE CHRISTI 
NUNKE .LAYA RAKI EVELIN BER: M& 


Angelika Dies ist ein Bericht, der von allem abweicht, was bis heute über Film 
und Filmnachwuchs geschrieben wurde. Hier wird nicht von dem Mär- 

Pi chenland erzählt, in dem die Wohlanständigkeit ihren verdienten Lohn 

sti rht erhält, in dem sich arme Aschenbrödel auf wunderbare Weise in strahlen- 

de Prinzessinnen verwandeln und ein Leben in Glück und Reichtum 

am S chönsten führen. Hier wird berichtet, wie hart und gnadenlos der Weg nach oben 
ist und wie teuer Deutschlands junge Filmstars für den Ruhm bezahlen 

müssen, der für sie das Höchste bedeutet. „Deutschland — deine Stern- 

chen” spielt in einer Wirklichkeit, die in keinem Magazin zu finden ist 
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Carola Wecker, Filmproduzentin: „Viele andere Mädchen wären 
bei einem ähnlichen Schicksal bereits in der Gosse gelandet.” 


a lag das Produkt eines wahn- 

witzigen mütterlichen Geltungs- 

dranges und starb. Es starb wirk- 
lich, das kleine Mädchen. Die Filmleute 
trauten ihren Augen nicht. 

Hans, der Zimmermann, der immer mit 
einem Hammer in der Dekoration her- 
umstand und manchmal in Angelikas 
Bonbontüte greifen durfte, hatte sich 
auf die Beleuchterbrücke geschlichen, 


um dabeizusein, wenn seine kleine 
Freundin sterben würde. 

Es hatte endlos gedaueri, wie immer 
beim Film. Das Bett, in dem es geschehen 
sollte, war hin und her gerückt worden. 
Scheinwerfer wurden an- und ausge- 
schaltet; der Kameramann brauchte ein- 
einhalb Stunden, bis er glaubte, das 
richtige Licht für den erschütternden Tod 
des kleinen Mädchens gefunden zu 


haben. Die Leute im Kino sollten, wenn 


„Aufhören!“ rief Luise Ullrich, 
als die kleine Angelika Voelk- 
ner im Film „Nachtwache“ eine 
Sterbeszene hinlegte, daß die 
Mitspieler das Entsetzen packte. 
So echt mar Angelika. Eine 
große Karriere stand ihr offen. 
Aber ihre Mutter wurde größen- 
mahnsinnig. Sie ruinierte den 
Namen ihres Kindes, so daß die 
Polizei sich einschalten mußte. 
Heute fängt die Zwanzigjährige 
(Bild rechts) wieder von vorn an 


„Diese Einstellung ist die schwerste im 


sie das später auf der Leinwand sahen, 
Rotz und Wasser heulen. 

Um es vorwegzunehmen: sie bekamen 
Herzanfälle bei der Premiere in Hann»- 
ver. Eine Frau fiel in Ohnmacht. 

Regisseur Dr. Harald Braun hatte Luise 
Ullrich und Hans Nielsen, die Filmeltern 
der kleinen Angelika, vor der Aufnahme 
beiseite genommen. 


ganzen Film. Ich möchte sagen: damit 
steht und fällt der ganze Film! Wir wol- 
len uns also Zeit nehmen.” 

Dr. Harald Braun war besorgt, er ver- 
spürte väterliche Gefühle für Angeliko. 
Sie hatte ihn „Vizevater Numero Eins” 
genannt. Schauspieler Hans Nielsen war 
„Vizevater 2”, Rene Deligen „Vize- 
vater 3". Und nun sollte es losgehen. 
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Deutschland, 
deine 


Zehn bittere Jahre liegen zwi- 
schen dem ersten und dem letz- 
ten Film der jungen Angelika 
Meissner. 1949 drehte sie als 
Zehnjährige mit Luise Ullrich 
(oben) den Film „Nachtwache“, 
der Dieter Borsche über Nacht 
berühmt machte. 1959 spielte sie 
| als Zwanzigjährige (unten) in 
dem Rudolf-Prack-Film „Tage- 
buch eines Frauenarztes“ die 
| Schwester der blonden Mari- 
anne Hold. Dazwischen liegen 
dreizehn Filme, die Angelika 
insgesamt 100000 Mark ein- 
brachten. Ihre vom Starwahn 
besessene Mutter (rechts) aber 
brachte nicht nur das Geld durch 
und machte noch 120 000 Mark 
Schulden dazu, sondern rui- 
nierte auch Angelikas Ruf. Film- 
kollegin Marianne Hold drehte 
einen ganzen Tag mit Angelika 
im Berliner Atelier, ohne das 
Mädchen zu erkennen, das einst 
Deutschlands Filmkind Nr. 1 war 


0 DER STERN 


„Die Sühe“, wie alle im Göftinger Alte- 
lier sie nannten, lag schon seit einer Stunde 
im Filmbett. Sie hatte sich bis an die Ohren 
zugedeckt und sprach kein Wort. Die Zu- 
schaver glaubten, sie schliefe. 

Aber das war ein Irrtum. 

Angelika Voelkner, im Augenblick, da 
diese Szene zu dem Film „Nachtwache“ 
entstand, zehn Jahre alt, bereitete sich 
ganz ernsthaft auf ihren Tod vor. Sie war 
ein vom Spielteufel besessenes Kind. Sie 
nahm ihre Aufgabe, wirkungsvoll zu ster- 
ben, ungemein ernst. 

Todernst, sozusagen. 

Wenn die Filmleute geahnt hätten, was 
sich in dem Kopf der Zehnjährigen ab- 
spielte, hätten sie gleich den Atelierarzt 
gerufen — und nicht erst nach der Auf- 
nahme. Denn Angelika Voelkner — im 
Film hieh sie „Mücke” — gedachte, richtig 
echt zu sterben. Der Tod war für sie, die 
sich völlig mit der Figur des Mädchens 
Mücke identifiziert hatte, eine herrliche 
Angelegenheit. Alle würden weinen, und 
sie wollte alle weinen sehen. Mücke dachte 
nämlich, sie könnte, wenn sie gestorben 
wäre, zusehen, wie sie alle um sie wein- 
ten. 

Sie wäre nicht die erste gewesen, die, 
berauscht von der Vorstellung zu sterben, 
schließlich aufgehört hätte zu atmen. 

Die Ateliersekretärin näherte sich ihr und 
rüttelte sie vorsichtig am Arm. „Schläfst 
du? Kennst du deinen Text?" 

Mücke hob nur verächtlich ein Augen- 
lid. Dann kuschelte sie sich tiefer in die 
Kissen. 

Hans Nielsen, der „Vater”, und Luise Ull- 
rich, „die Mutter”, wurden endlich auf ihrem 
Bettrand placiert. Auch sie wirkten ernst. Sie 
waren sich der Bedeutung der Szene bewußt. 
Und sie waren sich auch im klaren darüber, 
dab Kinder, wenn es darauf ankam, jeden 
erwachsenen Schauspieler in die Ecke 
spielten. 

Im Film würde kurz vorher gezeigt wer- 
den, wie auf dem Marktplatz der Stadt ein 
Theaterensemble den „Jedermann” auf- 
führte. Während der Tod im Theater auf- 
trat, würde Mücke sterben. 

„Wir wollen einfach mal losdrehen“, 
sagte der Regisseur. „Keine .Probe. Abläu- 
ten, bitte!” 

Die Scheinwerfer brannten. Alle traten 
aus der Ecke um das Bett zurück. Die Ka- 
mera stand dicht über Hans Nielsen, auf 
Angelika Voelkner gerichtet. 

„Mücke?“ rief Dr. Harald Braun leise. 

Mücke schlug langsam die Augen auf. 
Der Regisseur betrachtete sie. Der Kamera- 
mann kniff kritisch ein Auge zusammen. 
Dann sahen sich die Männer an und nick- 
ten überrascht. 

„Ich glaube, du kannst genauso blei- 
ben!" sagte der Regisseur zu Mücke. 

Ein Lächeln erschien in den Augen der 
Kleinen. Sie wuhte längst, seit einer Stunde 
schon, wie sie liegen muhte, um keinen 
Irrtum daran aufkommen zu lassen, daf 
sie im Begriffe war zu sterben. 

Ein Atelierarbeiter trat mit der Klappe 
vor die Kamera, schlug sie, von der Stim- 
mung beeindruckt, leise zusammen und 
murmelte die Nummer der Einstellung ins 
Mikrophon, das über dem Bett schwebte. 

„Ton läuft!“ kam die Stimme des Ton- 
meisters über den Lautsprecher. Es wurde 
einen Moment grabesstill im Atelier. 

Dann sagte Regisseur Harald Braun: 
„Bitte!“ 

Aber es geschah vorerst noch nichts. Die 
Kamera summte fast unhörbar, das Mikro- 
phon war eingeschaltet. Mücke schien zu 
schlafen. Ihr Mund öffnete sich ein wenig, 
ein schwerer Atemzug wurde hörbar, und 
dann begannen die Filmleute, die um die 
kleine Ecke im Atelier herumstanden, und 
die Arbeiter und Beleuchter, die von den 
Scheinwerferbrücken herunterstarrten, den 
Atem anzuhalten.... 

Mücke schlug langsam die Augen auf, 
mit einem fernen, abwesenden Blick, der 
gegen die imaginäre Zimmerdecke fiel, die 
es gar nicht gab, wo.alles voller Scheinwer- 
fer und Kabel hing. Langsam begannen die 
Augen zu wandern, suchten jemand. 

Wie von selbst näherte sich die Hand 
des Schauspielers Nielsen der kleinen Hand, 
die über die Bettdecke huschte. Die Augen 
trafen sich. Ein winziges Lächeln des Wie- 
dererkennens erschien um den Mund der 
Sterbenden. 

Seit einer Stunde hatte Angelika Voelk- 
ner nicht mehr gesprochen; jetzt klang 
ihre Stimme spröde und wie gebrochen, als 
sie das erste Wort flüsterte. 


Sie sagte exakt das nach, was im Dreh. 
buch stand, nicht mehr und nicht weniger. 


Mücke: „Können Mücken auch 
im Himmel fliegen?" 

Vater: nickt stumm 

Mücke: „Können sie auch 
hoch fliegen?" 

Vater: „Ja" 

Mücke: „Ganz hoch?" 

Und stirbt. 


Und sie starb wirklich, so sah es aus. 
Die Augen schlossen sich, wie vor einer 
großen inneren Seligkeit. Die Atmung 
setzte aus. Das Gesicht verfiel. Der Puls 
blieb weg. 


„Angelika! schrie der Schauspieler Hans 
Nielsen. 


Luise Ullrich schlug die Hände vor die 
Augen und rief: „Aufhören! Aufhören!“ 


Dr. Harald Braun war blaß geworden, 
schüttelle den kleinen Körper im Bett. 
„Angelika! Mücke!” 

Der Atelierarzt kam sofort und stellte 
eine tiefe Ohnmacht fest. Die Aufnahmen 
wurden abgebrochen. Luise Ullrich und 
Hans Nielsen fühlten sich auferstande, 
weiterzuspielen. 

Lange sah Dr. Harald Braun am Bett sei- 
ner jüngsten Schauspielerin. Dann schlug sie 
die Augen wieder auf. Und sagte: „War 
ich gut?” 


Lieber Steine klopfen! 


Es gibt Eltern, die nichts schrecklicher 
finden, als den Gedanken, ihre Kinder 
könnten beim Film landen. Nicht, dab diese 
Eltern gegen den Film allgemein etwas 
einzuwenden hätten. Sie betrachten aber 
Filmschauspieler und das Leben, das 
sie führen, mit einer gesunden Portion 
Skepsis. Sie hören von astronomisch hohen 
Stargagen und skandalösen Liebesaffären, 
von permanenten Ehescheidungen und 
plötzlichen Krisen. Der eine oder andere 
beliebte Schauspieler, so entnehmen sie 
der Zeitung, beklagt sich über schlechte 
Rollen, die man ihm gibt. Er (oder sie) 
ist zu Tode betrübt, dab er (oder sie) 
nichts anderes spielen darf als Schnulzen. 
„Wenn ich das Theater als künstlerischen 
Ausgleich nicht hätte!” seufzt der promi- 
nente Mime und verklagt „Atze‘ Brauner 
auf 60 000 Mark Schadenersatz, weilihm ein 
fünfter Film in diesem Jahr fest zugesagt war. 


Der Durchschnittsbürger liest das nicht 
ohne heimliche Wonne. Ganz im Gegen- 
satz zu der wirklichkeitsfremden Ansicht 
der Spitzenorganisation der Filmwirtschaft 
würde sich der Durchschnittsbürger sogar 
sehr wundern, wenn er derlei Meldungen 
über unsere Filmlieblinge plötzlich nicht 
mehr zu lesen bekäme, wenn unsere Film- 
lieblinge plötzlich allesamt seriöse Berufs- 
tätige werden würden, Film, nicht wahr, 
muß so sein. Und wir, die wir mit tränen- 
feuchten Augen vor der Flimmerleinwand 
sitzen, wir geniejen es, den Curd Jürgens 
zwischen zwei Ehen als ruchlosen franzö- 
sischen Barbesitzer mit der Bardot schäkern 
zu sehen. Und wir würden nur lachen, wenn 
da einer käme und erklärte, unsere Tochter 
mühte zum Film. 


„Zum Film? Meine Tochter?” 


„Eher gehe ich Steine klopfen, als daf 
meine Tochter zum Film kommt!” sagte 
auch die Mutter der kleinen Angelika 
Voelkner. 


Und das war 1948, in Hannover. Die 
Familie Voelkner lebte in der Bleekstraße 5 
zu viert in einem Zimmer; die Eltern 
schliefen auf dem Fußboden, Angelika und 
ihr Bruder Jens teilten sich ein Bett. Zum 
ersten Male ging es der Familie, die von 
Potsdam hierher geflüchtet war, richtig 
schlecht. ® 


Das wollte bei einer Frau wie der Mut- 
ter Angelikas gewiß etwas heifen.. Diese 
Frau war eine geballte Ladung Energie, die 
alles über den Haufen rannte, was sich ihr 
entgegenstellte. 


Nun stand sie da in Hannover vor einem 
Mann, dem Dr. Harald Braun, den sie zu- 
fällig getroffen hatte und noch von Berlin 
her kannte. 


Braun war ein prominenter Funkregis- 
seur gewesen, bevor er zur Filmregie kam. 
„Wie geht's? Wie steht’s?“ wurden Erin- 
nerungen ausgetauscht. Braun erzählte, daß 
er von München nach Göttingen gekom- 
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Angelikas neuer Flirt heißt Peter 
Heinz Voelkner. Jahrelang erlaubte 
ihre Mutter es nicht, daß sie mit 
ihm sprach. Doch jetzt ist Angelika 
zu Peter nach Berlin geflüchtet und 
findet ihn „furchtbar nett!“ Peter 
Heinz Voelker ist Angelikas Vater 


„Prinz“, der Schä- 
ferhund, war An- 
gelika Meissners 
einziger Spielge- 
fährte. Die Mutter 
verbot ihr den Um- 
gang mit Kindern 


Die erste zarte Liebe des Teenagers 
Angelika Meissner war der siebzehnjäh- 
rige Mathias Fuchs (links), mit dem sie in 
dem Film „Die Mädels vom Immenhof“ 
spielte (oben, mit Heidi Brühl). Als sie im 
Alter von fünfzehn Jahren mit ihm den 
ersten Kuß vor der Filmkamera tauschen 
sollte, weigerte sie sich so lange, bis ihre 
Mutter den Raum verlassen hatte. Und 
auch dann’ noch mußte sie nach jeder Kuß- 
probe einen großen Schluck Limonade 
trinken. Beim Drehen sagte Regisseur 
Schleif: „Mach’ beim Küssen endlich 
deine Augen zu!“ Diese Filme mit jungen 
Leuten gehören zu Angelikas schönsten 
Erlebnissen in einer Zeit, in der sie nichts 
zu lachen hatte. Ihre Mutter sorgte dafür, 
daß Mathias Fuchs im nächsten „Immen- 
hof“-Film nicht mitspielen durfte. Dem 
neuen Partner, Raidor Müller, vermehrte 
sie hingegen, sich zusammen mit ihrer 
Tochter fotografieren zu lassen. Angelika 
sollte nur mit Stars fotografiert werden 


men sei, um einen großen Film mit dem 
Titel „Nachtwache“ vorzubereiten. Er habe 
da einen neuen, nicht mehr ganz jungen 
Schauspieler gefunden, Dieter Borsche mit 
Namen, auf den er große Hoffnungen 
setze, auch die übrigen Darsteller seien 
erstklassig. Nur ein kleines Mädchen fehle 
ihm noch. So ein kleines Ding von acht, 
neun oder zehn Jahren. 

„Wie geht's denn Ihren Kindern?” kam 
zum Schluß noch die übliche Frage. Und 
Hildegard Voelkner, geschiedene Münzel, 
geborene Meissner, holte Fotos aus der 
Handtasche, die ihre beiden Jüngsten zeig- 
ten. 

Worauf Dr. Harald Braun den be- 
rühmten Satz sprach: „Die oder keine!” 
Und der verdutzten Mutter erklärte, nur 
Angelika könne seine „Mücke“ in der 
„Nachtwache“ spielen. 

Was Mutter Voelkner darauf sagte, 
wurde schon erwähnt: Lieber Steine klop- 
fen! Aber Braun lief nicht locker. Er sagte, 
es handle sich um einen großen Film mi! 
einem ernsten Thema. Er rang der Mutter 
das Versprechen ab, erst einmal das Dreh- 
buch zu lesen, bevor sie endgültig „Nein!” 
sage. 

Nun, Frau Hildegard Voelkner las da; 
Buch, putzte, so gut das damals möglich 
war, Töchterchen Angelika heraus und fuhr 
mit ihr nach Göttingen zu Probeaufnah- 
men. 

Sie hätte sonst wirklich. Steine klopfen 
müssen. 

* 


Die Rolle also bekam die kleine Ange- 
lika, und was sie daraus machte, ist noch 
heute für Millionen Menschen, die sie in 
„Nachtwache” gesehen haben, ein lebendi- 
ger Begriff. Mit diesem und dem nächsten 
Harald-Braun-Film, „Der fallende Stern“, 
wurde Angelika Voelkner „Deutschlands 
Filmkind Nr. 1". 

Und Hildegard Voelkner wurde die best- 
gehafte Mutter der deutschen Filmbranche. 
Beinahe zehn Jahre lang schleppte sie ihr 
Kind durch die deutschen Hotels und Film- 
ateliers, sperrte es eigensinnig aus von dem 
Leben, das Kinder in diesem Alter sonst 
führen, lehrte es, jedermann zu mihtrauen 
und nur den verschrobenen Ansichten der 
Mutter zu folgen, trieb es in Auseinander- 
setzungen und Skandale, machte einen 
eigenbrötlerischen Menschen aus ihm und 
brachte es soweit, daft die achtzehnjährige 
Angelika am Ende noch von der Polizei fest- 
genommen wurde, als sie schon längst vor 
dieser Mutter die Flucht ergriffen hatte. 

Diese Mutter war allerdings nicht die 
erste Mutter, die vor dem Phänomen Film 
völlig den Kopf verlor. Obwohl gerade 
sie — nach ihrer Herkunft, Bildung und 
Erfahrung — das Zeug dazu gehabt hätte, 
aus dem Kind Angelika ganz nüchtern und 
sachlich das zu machen, was man, ohne zu 
übertreiben, einen Weltstar nennen kann. 
Aber es erwies sich wieder einmal, wie in 
so vielen anderen Fällen, dah gerade die 
Menschen, die der Film berühmt macht, 
am wenigsten begreifen, was „Film’ ist. 
Nämlich eine Industrie. _ 

Traumfabrik ist er nur für das zahlende 
Publikum. 


* 

Berlin-Charlottenburg, Kaiserdamm 29 — 
das war eine Adresse, die in der Blüte- 
zeit der Nazis einen großen Klang hatte. 
Eine elegante Sechszimmerwohnung, ein 
Salon, auf dessen Teppichen die Stiefel 
prominenter Parteimitglieder zusammen- 
knallten, wenn sie sich zum Handkuß vor 
der Dame des Hauses verbeugten. 

Angelikas Mama war ein altes Mitglied 
der NSDAP. Das goldene Parteiabzeichen 
trug sie da, wo andere Damen eine Rose 
oder ein Veilchensträufchen anzubringen 
pflegen. 

Vor dem Haus parkten. ständig große 
Mercedes-Wagen. Und nicht selten sogar 
der Wagen mit der Standarte des Führer- 
Stellvertreters Rudolf Hess. Ihr Vater war 
ein Gutsbesitzer in der Nähe von Bremen, 
und in Bremen hatte sie 1920 als Achtzehn- 
jährige den Generalvertreter Hermann Mün- 
zel vom AVIA-Trust geheiratet, mit dem sie 
einige Jahre in Moskau und London ver- 
brachte. 1929 ließ sie sich von ihm wegen 
„seelischer Grausamkeit" scheiden. Zwei 
Söhne aus dieser Ehe, Alexander und 
Günther, behielt sie bei sich, bis sie 1938 
den fünf Jahre jüngeren Peter Heinz Voelk- 
ner ‚heiratete. 

Den hatte sie im Reichssender Berlin ken- 
nengelernt, wo sie von 1934 bis 1936 Pro- 
gramme ausländischer Rundfunksender aus- 
suchte, die in Deutschland gesendet wer- 
den konnten, Von 1936 bis 1939, dem Jahr, 
in dem Angelika geboren wurde, leitete 
sie die Werbevorspann-Abteilung der UFA, 
bekam also schon damals einen gewissen 


Einblick in die Filmbranche. 


Dann machte sie sich selbständig, grün- 
dete eine Konzertdirektion, und die hieh 
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3 Zwillings-Messerköpfe, gewölbt 


angeordnet, mit ı2 Schneidkanten 
...schneiden lange undkurze Haare 
gleich gut und rasieren schneller als 
je zuvor! 


MIT DER GROSSTEN RASIERFLACHE, 


DIE EIN REMINGTON JE HATTE! 


MIT DER PREIS- 
SENSATION DES JAHRES: 


ZWILLINGS- 


MESSERKÖPFE 


...ergeben die um 50 Prozent 


größere Rasierfläche, größer 
als je zuvor... für die neue, 
schnellere Rasur! 


Neue Scherkopf-Wölbung, paßt 
sich der Gesichtsform und dem 
Hals an... gibt eine neue, 
bessere Tiefenrasur! 


DieeinzigartigenGleitrollen... für 
die neue, noch angenehmere 
Rasur! 


Die Scherkopft-Wölbung macht es 


Ihnen leicht, lange und kurze Haare 
auch an schwer erreichbaren Gesichts- 
und Halspartien sauber und gründ- 
lich zu rasieren! 


Barthaare wachsen versteckt in 


winzigen Hautvertiefungen. In Fällen 
wie hier, werden nur die Haarspitzen 
abgeschnitten. Mitunter wird auch 
die Haut gereizt. 


Die einzigartigen Gleitrollen drük- 
ken die Haut sanft nieder, so daß 
sich die Barthaare aufrichten und 
jedes einzelne Haar unmittelbar über 
der Haarwurzel abgeschnitten wird. 


GIBT KEINEN ERSATZ FÜR QUALITAT! 
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selbstverständlich Meissner-Voelkner. Zu- 
erst kam ihr Mädchenname — dann der 
Name des neuen Ehegatten. Peter Heinz 
Voelkner hatte ein bifschen Theologie, ein 
bischen Medizin und ein bifchen Jura stu- 
diert, bis er merkte, dat ihn die Musik rief. 
Er wurde Komponist und Arrangeur, aber 
im übrigen stand er völlig im Schatten sei- 
ner Frau. 

Sie war es, die durch ihre Verbindungen 
zu höchsten Parfteistellen die Konzert- 
direktion auf die Beine brachte, die in den 
folgenden fünf Kriegsjahren acht Front- 
bühnen mit Stücken, Schauspielern und 
dem nötigen technischen Stab versorgte. 

Angelika, die in der Wohnung Kaiser- 
damm 29 aufwuchs, erinnert sich: „Ganz 
egal, was meine Mutter auch anfahte — 


sie hatte immer Geld zur Verfügung, so- 
viel sie wollte. Wir hatten zwei Kinder- 
mädchen und eine Putzfrau. Niemals man- 
gelte es an irgend etwas. Auch in den här- 
testen Kriegsjahren hatten wir einen vollen 
Tisch.“ 


Und was ihr später am meisten impo- 
nierte: „Gearbeitet hat niemand viel. Trotz- 
dem waren wir reich.“ 


Die Zeit des Krieges muß für Hildegard 
Voelkner eine große Zeit gewesen sein. 
Sie spielte eine bedeutende Rolle, ver- 
fügte über unbeschränkte Mittel. Künstler, 
Militärs und Parteigrößen verkehrten in 
ihrem Salon, Sie durfte die kämpfende 
Front kulturell betreuen, schrieb sogar sel- 
ber ein Stück, „Intermezzo in den Wolken“, 


das unentwegt von ihren acht Frontbühnen 
gespielt wurde. 

Ihre Söhne hatten sich, angesteckt vom 
mütterlichen Glauben an des Führers End- 
sieg, freiwillig gemeldet. Alexander war 
bei einem Panzerjagdkommando und ganz 
versessen auf Orden. 

„Dafür', berichtet Angelika, „verzichtete 
er sogar auf Heimaturlaub!” 

Nachdem er dreimal aus russischer Gefan- 
genschaft ausgebrochen und wieder ein- 
gefangen worden war, ging er später nach 
Oregon/USA und wurde Architekt und 
Weltbürger Nr. 3. Er war geheilt. 

Auch Bruder Günther hatte nach dem 
Krieg die Nase voll von Deutschland und 
seiner Mutter. Er wanderte nach England 
aus und ist heute in London Pilot. 

Vater Voelkner schließlich, der das Glück 
hatte, durch den Krieg zu kommen, ohne je 
die Uniform anzuziehen, arbeitet heute als 
musikalischer Leiter des SFB-Fernsehens in 
Berlin. Er wurde 1953 von seiner Frau be- 
freit („seelische Grausamkeit”) und heira- 
tete sofort wieder. 

Und Hildegard Voelkner? 


Sie lebt heute in 
einem Heim der In- 
neren : Mission in 
Bonn — als Putz- 
frau. 

Ihre alte Putzfrau 
aus der Kriegszeit, 
die Angelika kürz- 
lich in Berlin auf der 
Straße traf, wollte es 
gar nicht glauben. 

Es ist auch kaum 

x zu glauben. 

Dr. Harald Braun Angelika Voelk- 
ner hatte für ihre 
erste Rolle als „Mücke” 800 Mark bekom- 
men. Vielleicht hatte sie auch 1200 bekom- 
men — so genau pflegte die Mutter ihr die 
Zahlen nicht zu nennen. 

Schon während der Aufnahmen, als die 
Begabung des Kindes offensichtlich wurde 
und Regisseur Harald Braun ddvon sprach, 
Angelika auch weiter in seinen Filmen 
einzusetzen, drehte die Mutter durch. 

Sie sah das zu Tränen gerührte Publi- 
kum bei der Premiere in Hannover. Die 


„Für Dich 
wasch’ ich perfekt” 


»Selbstverständlich nehm’ ich Wipp-perfekt für 
die große Wäsche — und auch, wenn ich zwischen- 
durch wasche. Sogar für die feine Wäsche. Für 
all meine Wäsche — nur noch Wipp-perfekt! 
Gründlih wäscht Wipp-perfekt und dabei so be- 
hutsam, wie ich’s mir nur wünschen kann. Und 
wie Wipp-perfekt die Hände schont! So gut, so 
leicht — so perfekt habe ich noch nie gewaschen.« 


Der neue Wipp-Riese (= 2 Doppelpakete) noch vorteilhafter 
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Presse spendete dem Film einmütig Bei- 
fall, der um so stärker war, als bis dahin 
in den Nachkriegsjahren fast ausnahmslos 
schnell zusammengeschusterie Klamotten 
über die deutschen Filmbühnen gingen. 


Mutter Voelkner jedoch bezog den gan- 
zen Erfolg des Films auf die Mitwirkung 
ihrer Tochter. Sie, die bei Kriegsende mit 
ihrer Konzertdirektion in Prag hängenge- 
blieben war, die zwei deprimierende Jahre 
in Potsdam hinter sich hatte und nun in 
Hannover herumsaß ohne die geringste 
Aussicht, jemals wieder den glanzvollen 
Rahmen der alten Berliner Tage um sich 
zu haben, brauchte jetzt nur durch die 
zerbombten Straßen Hannovers zu gehen, 
Klein-Angelka can der Hand, um 
Menschenaufläufe zu verursachen. Die 
Leute blieben stehen, riefen: „Das ist doch 
die ‚Mücke‘! Und stürzten herbei, um 
Angelika, die Zehnjährige, abzuküssen, 
und Autogramme von ihr zu erbetteln. 

Welche Mutter wird da nicht weich? 


Angelikas Mutter wurde hart, ganz hart. 


Sie lud die Familie in den Zug und fuhr 
mit ihr nach München, quartierte sie im 
Hotel „Drei Löwen” ein, engagierte eine 
Sivdienrätin a. D. als Privatlehrerin für 
Angelika und eine ältere Dame als Klavier- 
padagogin dazu, und machte der Filmgesell- 
schaft Dr. Harald Brauns klar, dab sie zu 
zuhlen hätte, wenn sie Wert darauf legte, 
das Erfolgskind weiter zu beschäftigen. 


Dr. Braun war dabei, einen neuen Film 
mit Dieter Borsche, Gisela Uhlen, Paul 
Dahlke und Werner Krauss vorzubereiten. 
Einen sehr anspruchsvollen Film um den 
Halleyschen Kometen, der 1910 am Himmel 
erschienen war und zeitweise die Sonnen- 
scheibe bedeckt hatte, was von vielen da- 
mals als Zeichen des nahen Weltunter- 
ganges gedeutet worden war. Erengagierte 
Angelika Voelkner nur zu gern. Sie sollte 
eine richtige Hauptrolle bekommen, ein 
kleines Mädchen, das in einer zerrütteten 
Ehe hin und her gerissen wird. 


Vernarrter Regisseur 


Es dauerte freilich viele Monate, bis der 
Film „Der fallende Stern” ins Atelier ging. 
In dieser Zeit forderte Mutter Voelkner in 
immer kürzeren Abständen Geld — und 
erhielt es. Insgesamt 6000 DM Gage 
waren für Angelika Voelkner ausgemacht 
worden, doch bis der Film begann, hatte 
die Mutter das Geld nicht nur ausgegeben, 
sondern schon Schulden in der gleichen 
Höhe gemacht. 


So nutzte die rigorose Mutter Voelkner 
Harald Brauns Schwäche für die kleine 
Angelika weidlich aus. „Der Braun“, lachte 
sie, als Bekannte sie mahnten, es nicht zu 
übertreiben, „der ist ja richtig verliebt in 
meine Tochter!“ 


Wenn man den Regisseur mit Angelika 
im Atelier arbeiten sah, mußte man der 
Mutter recht geben. Braun verwöhnte das 
Kind über die Mahen. Das hatte zur Folge, 
daß Gisela Uhlen, eine erwachsene Frau, 
vor Eifersucht auf das elfjährige Mädchen 
ganz krank wurde. 


Beinahe wäre durch die Uhlen noch ein 
Unglück geschehen. 

Gisela Uhlen, die im Film Angelikas 
Mutter spielte, stand mit der Kleinen auf 
einem zehn Meter hohen Gerüst, auf dem 
eine Tür eingebaut war, Sie hatte Angelika 
im Film durch diese Tür zu ziehen, Bei 
den Proben aber zog Gisela Uhlen das 
Kind so stark nach hinten, dab es stürzte 
und nur durch einen geistesgegenwärtigen 
Kulissenarbeiter vor dem Fall in die Tiefe 
bewahrt wurde. 


Na, was sich da zwischen der Uhlen und 
der Mutter Voelkner abspielte! 


Es wäre kein Wort darüber zu verlie- 
ren, wenn die besorgte Frau Voelkner 
nicht bei anderer Gelegenheit bewiesen 
hätte, daß sie es durchaus fertigbrachte, 
kühl mit anzusehen, wie Angelika in Ge- 
fahr gebracht wurde. 


Dieter. Borsche hatte einen Seiltänzer 
darzustellen, der in sechs Meter Höhe, mit 
Angelika auf der Schulter, waghalsige 
Kunststücke produziert. Selbstverständlich 
sollte ein Double für ihn einspringen. 


Schon als der brandneue Star das Dreh- 
buch las, war ihm klargeworden, dab er 
hierfür ein Double brauchte. Die Produk- 
tion hatte einen Zugspitzartisten bestellt, 
der in Borsches Maske auf das Seil ging. 
Doch das Kind, das auf der Schulter sitzen 
sollte? 

Harald Braun war darauf gefaht, dah 
es außerordentliche Schwierigkeiten mit der 
Mama geben würde. Es war ihm weiter klar, 
dah jede Mutter es ablehnen würde, ihr 
Töchterchen für Angelika doubeln zu lassen. 
Was tun? 


Die Lösung kam von Mutter Voelkner 
selbst. „Was?” rief sie. „Der Borsche läft sich 
doubeln?” Sie wollte sich totlachen. Das 
hätte sie sich ja denken können, erklärte sie, 
dab der Borsche zu feige sei, um auf das 
Seil zu gehen! 


„Angelika, komm mal her!“ 


Angelika kam und wurde von der 
Mutter befragt, ob sie sich traue, auf der 
Schulter eines Onkels über das Seil zu 
turnen. Die Antwort der Elfjährigen war 
vorauszusehen; alle Elfjährigen turnen gern 
auf den Schultern von Onkels herum. 


* 


In der „Nachtwache“ hatte Hans Nielsen 
Angelikas Vater gespielt, und auch Rene 
Deltgen war dabeigewesen. Nun war 
Nielsen inzwischen selbst Filmproduzent 
geworden. Seine Firma hie „Condor- 
Film‘. Er plante, mit Angelika und Deltgen 
einen Film „Das kleine Gewissen” zu 
drehen. 


Damit kam die Familie Voelkner erstmal 
wieder ein Stück weiter. Es spielte auch 
gar keine Rolle, daß der Film „Das kleine 
Gewissen” schließlich doch nicht gemacht 
wurde, weil Nielsens Firma in der schlechten 
wirtschaftlichen Situation damals nicht zum 
Zuge kam. 


Der Mutter Voelkner genügte der Ver- 
trag mit der Condor-Film, um ihre Schulden 
im Hotel „Drei Lö- 
wen”, die inzwi- 
schen cuf 28000 
Mark angewachsen 
waren, weiter zu 
vermehren. Die Ga- 
ge aus dem Borsche- 
Film „Der fallende 
Stern” war natürlich 
längst verbraucht. 
Es gab Reibereien 
zwischen den Ehe- 
leuten Voelkner. Pe- 
ter Heinz Voelkner 
besaf nicht die Ner- 
ven, immer weiter 
auf Pump zu leben. 
Er beurteilte Angelikas Chancen als Film- 
kind ein wenig realistischer als die Mutter. 
Er sah vor allem voraus, dab bei aller Sym- 
pathie, die Angelika erweckte, niemand in 
der Filmindustrie auf die Dauer den Gagen- 
forderungen der Mutter nachkommen 
konnte, ohne sich dabei zu ruinieren. 


Gisela Uhlen 


„Der fallende Stern” war ein sehr künst- 
lerischer Film, geschäftlich aber ein Mik- 
erfolg. Ein Schauspieler, der in einem 
schlechten Film drin ist, dessen Gage sinkt 
automatisch, zumindest kann er nicht er- 
warten, im nächsten Film mehr zu bekom- 
men. Das weih eigentlich jeder, der einmal 
mit dem Film zu tun hatte. 


Nur Frau Hildegard Voelkner ignorierte 
diesen Sachverhalt mit der ihr angebore- 
nen Grofßzügigkeit. Sie verlangte noch 
mehr Geld für Angelika. Sie beschimpfte 
die Produzenten, die kamen und es wag- 
ten, dem elfjährigen Mädchen weniger als 
10000 Mark anzubieten. 


Sie saß so im Druck, daß ihr Mann sich 
nicht mehr traute, dem Direktor des Hotels 
zu begegnen. Aber sie wies allen die Tür, 
die Angelika für einen vernünftigen Preis 
haben wollten, Der Starfimmel einer Halb- 
wüchsigen hatte die Fünfzigjährige ergriffen. 


Peter Heinz Voelkner trennte sich von 
seiner Frau. Er tat gut daran. Denn als er, 
inzwischen nach Berlin zurückgekehrt, nach 
einem Jahr geschieden wurde, hatte er die 
Schulden zu bezah- 
len, die seine Frau 
bis zu seiner Ab- 
reise im Hotel „Drei 
Löwen” 
hatte. Der brave 
Mann zahlte die 
Schulden Pfennig für 
Pfennig sechs Jahre 
lang ab. Er zahlt 
heute noch an den 
Zinsen, die in diesen 
Jahren entstanden 
sind. 


Hildegard Voelk- 
ner — nein, sie 
nannte sich sofort 
nach der Trennung von ihrem Mann wieder 
Meissner und taufte auch Angelika rigoros 
um, obwohl es nichts Schlimmeres für einen 
Schauspieler gibt, als einen Namenswech- 
sel — Hildegard Meissner also bezog in der 
besten Münchener Gegend, in Harlaching, 
Prösselstrake 6, eine teure Wohnung, 
schickte Sohn Jens in ein Internat, ohne zu 
wissen, wie sie es bezahlen sollte, und 
richiete sich darauf ein, neue Angebote von 
Filmproduzenten zu empfangen. 


Jedoch die Angebote blieben vollends 
aus, > 


Dieter Borsche 


gemacht, 


Die Tabletts aus 
chemisch getränkten 
und warmverpreßten 


Sperrholzfolien (Gerlinol) 


sind unverwöstlich: 


Unempfindlich gegen 
Wasser, Obstsäfte, 
alkoholische Getränke 
und Küchensäuren, 

in hohem Maße 
hitzebeständig und 
unzerbrechlich. 

Sie behalten selbst 
nach jahrelangem 
Gebrauch ihr 
brillantes Aussehen. 
Abwaschen mit kaltem 
oder warmem Wasser 
genügt. 


BREMSHEY 


D.B.P. 


der rollbare Klapptisch 


Eine Handbreit . 
Raum genügt 


für Dinett, den rollbaren Klopptisch. 


Zusammengekloppt 7,5 cm schmal. 
Aufgeklappt hilft Dinett 

mit zwei 60x42cm großen Tobletts 

überall dort, wo etwas abzulegen, bereitzustellen 
oder zu transportieren ist. 


hellbuche, mahagoni 
und dunkelnußbaum. 


Der hochglanz 
verchromte 
Stahlrohrrahmen 
ist stabil 
und elegant. 


Kugelgelagerte 
Laufrollen 
ermöglichen ein 
spielendleichtes 
Fahren 


DINETT kommt aus dem Hause Bremshey, der Geburtsstätte des weltbekannten 
Taschenschirmes Original-„KNIRPS”. 


Dinett erhalten Sie in allen 
guten Fachgeschäften 


BREMSHEY G-M-B-H FÜR STAHLROHRMOBEL UND LADENAUSSTATTUNG SOLINGEN-OHLIGS 


Bitte ausschneiden und auf Postkarte aufkleben . 
Ich möchte mir gern Ihren rollbaren Klapptish DINETT vorführen lassen. 
Bitte nennen Sie mir eine Bezugsquelle in nachstehend aufgetührtem Ort. 
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Gewiß — und zwar mit einem 
hauchzarten Schönheits-Nebel aus 


der „Spray net”-Sprühdose von 
Helene Curtis. Jetzt kann auch Ihr Haar für 


zu entfernen. 


Standard DM 5.25 
De Luxe DM 7.60 


den ganzen Tag Glanz und wundervollen 
Sitz gewinnen, ohne zu fetten und ohne 
zu kleben. Selbst die übermütigste Locke 
bleibt so, wie die Natur sie zauberte. 
Dabei trocknet „Spray net” das Haar nicht 
aus und — sobald man will — ist dieses 
magische Haarnetz mit wenigen 
Bürstenstrichen wieder restlos 


Mit „Spray net” — nett in Form! 


spray net 


in der Golddose 


Zu erhalten in allen guten Fachgeschäften 


Kopfwaschen — doppelt genützt! 


ENDEN -Schuppenkur-SHAMPOO 
wäscht nicht nur Ihr Haar, es befreit 
Sie außerdem noch von den lästigen 

| Schuppen. 

| Diese Wirkung garantiert Ihnen 
HELENE CURTIS, der Welt größtes 
| Unternehmen für haarkosmetische 
Produkte. 


Plastiktube DM 1.— 
Plastikflasche DM 2.95 
Opalglasdose DM 6.50 
Zu erhalten in allen guten Fachgeschäften 
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Der Grund ist unglaublich: Frau Hilde- 
gard Meissner lehnte es nämlich ab, Briefe 
in Empfang zu nehmen, auf denen der 
Name Voelkner stand. Sie machte dabei 
keine Ausnahme zwischen Autogrammpost 
und Post von Filmproduzenten. Sie schickte 
alles zurück. „Voelkner? — Unbekannt!” 


Dabei hatte sie nun buchstäblich nichts 
mehr zu knabbern. Angelika muhte, strah- 
lend zurechtgemacht, mit teurem Kleid- 
chen und Riesenschleife im Haar, zum 
Kaufmann gehen und auf Pump kaufen. 
Ihr gab man, Sie war ja das berühmte 
Filmkind. Und Mutter hatte ihr eingetrich- 
tert, dem Kaufmann zu erzählen, sie drehe 
gerade wieder einen neuen Film in 
Geiselgasteig. 

„Wieder mit Dieter ‚Borsche?” fragte die 
Kaufmannsfrau entzückt. Angelika nickte 
tapfer. 

* 

Dr. Harald Braun reitete die Mutter 
wieder einmal. Vielleicht hatte er ihr auch 
schon soviel Vorschuß auf einen nächsten 
Film gezahlt, daß ihm gar nichts mehr 
übrigblieb, ‘als Angelika zu verpflichten. 
Angelika hörte, daß ihre Gage 8000 DM 
betragen sollte, aber ihr Vorschuß beitrug 
viel mehr. Sie hätte also umsonst spielen 
müssen. 

„Kommt gar nicht in Frage!” empörte 
sich die Mutter. 


Wieviel sie aus Braun schließlich noch 
herausholte, weiß Angelika nicht mehr. 
Es werden 18000 Mark gewesen sein. 
Der Film hieh „Vater braucht eine Frau”, 
und tatsächlich spielte Dieter Borsche 
wieder die Hauptrolle, Angelikas Vater. 
Die Rolle der Mutter wurde einer unbe- 
kannten Schauspielerin namens Ruth Leu- 
werik anvertraut. Angelika, nunmehr zwölf 
Jahre alt, spielte auch eine Zwölfjährige. 


Nach diesem Film kam es schließlich zum 


Krach mit Dr. Harald Braun. Er hatte es satt, 
sich die Mutter anzuhören und konnte es 
als Produzent auch nicht länger verantwor- 
ten, sich die Gagen diktieren zu lassen. 

Mutter Meissner war ihrem Los, eines 
Tages als Putzfrau zu enden, ein Stück- 
chen nähergerückt. 


Eine neue Romy mollte Produzent Artur Brauner 
aus Angelika Meissner machen, als sie mit Luise 
Ullrich bei ihm in dem Film „Der erste Frühlingstag" 
spielte. Aber Angelikas Mutter zerriß kurzerhand den 
Ba organ über 20 000 Mark und verklagte Brau- 
ner. Erst na 

trennte, gab ihr Brauner wieder eine Chance. Doch 
nun für 2000 Mark im „Tagebuch eines Frauenarztes“ 


Vorläufig aber dachte sie noch, die 
Welt — oder zumindest die Filmwelt — 
mit Angelika auf die Knie zwingen zu 
können. Sie besuchte fleikig Parties in 
München. Und dabei lernte sie Mr. Hilman 
kennen. 

Mr. Hilman' war englischer Co-Produ- 
zent des _ italienischen Produzenten 
Dr. Ciacalone. Die kleine Angelika sehen 
und sie für eine Hauptrolle in Rom enga- 
gieren, war eins, und es geschah mit der 
üblichen Filmgeschwindigkeit. 

Drei Wochen später reisten Mutter und 
Tochter nach Rom und logierten sich in 
einem 180-Mark-pro-Tag-Appartement im 
Residence-Palace-Hotel ein. Mutter Meiss- 
ner triumphierte.. Das Hotel stand auf 
einem der vielen Hügel, und das Apparie- 
ment war fast ganz aus Glas, so ein rich- 
tiges Starquartier. 

Partner Angelikas war der berühmte 
Rossano Brazzi. Der Film hieh „I due 
amori” (Zwei Lieben), und das kleine 
Mädchen aus Deutschland stellte darin die 
Gespielin eines gelähmten italienischen 
Jungen dar. Die Italiener wuhten schon 
immer, was man braucht, um das pp. 
Publikum zu Tränen zu rühren. 

Dr. Ciacalone war recht zufrieden mit 
Angelika, und die Mutter — nun, er 


kannte viele Filmstar-Mamas. Er kam mit 
ihr aus, schenkte ihr feurige Blicke und 


dem sich Angelika von ihrer Mutte: 


duftende Blumen und übernahm die Hotel- 
rechnung. Dafür drückte er mit einem gi- 
gantischen italienischen Wortschwall ihre 
Gagenforderungen auf 9000 DM herunter 
und behauptete anschließend noch, nun 
sei er ruiniert. 


Sie blieben ein Dreiviertel Jahr in Rom. 
Ende 1954 kamen 'sie nach München 
zurück, wo sie eine Frau kennenlernten, die 
ihnen wie ein zweiter Harald Braun er- 
scheinen mußte, eine Frau, die Angelika 
entzückend fand. 

Die Frau hieh Carola Bornee. 

Sie war mit dem Produzenten Gero Wek- 
ker (ARCA-Film) verheiratet. Wecker hatte 
es seiner gescheiten Frau überlassen, die 
Schauspieler für den ersten Film „Die Mä- 
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dels vom Immenhof” auszusuchen. Nun, 
und Frau Wecker engagierte Angelika 
Meissner begeistert für die Hauptrolle. 

Bevor die Aufnahmen begannen, bot 
man Angelika im Münchener Residenz- 
theater die Rolle der Schneekönigin in dem 
gleichnamigen Märchenstück an. Der Inten- 
dant war entzückt von ihr — und gleich- 
zeilig unsicher, ob das Filmkind sich auf 
der Bühne bewähren würde. Er nahm sie 
an die Hand und brachte sie zu Professor 
Müller in die Falckenberg-Schauspiel- 
schule. 

Nachdem sich Professor Müller das Mäd- 
chen fünf Minuten lang angehört hatte — 
sie spielte ihm die Rolle der Schneeköni- 
gin aus dem Stegreif vor — sprach er den 
Sciz, von dem alle Anfänger träumen: 


„Geh weg! Du bist ein Naturtalent! Wir 
können dir nichts mehr beibringen!” 

Was andere in fünf Jahren Studium be- 
kommen, erreichte Angelika in fünf Minu- 
ten: ein Zeugnis der Falckenbergschule. 


Für den Film löste Mutter Meissner das 
Münchener Domizil auf und zog mit Ange- 
lika in das Kneipp-Kurheim „Landhaus am 
Holzberg” in Malente. Hier, in Holstein, 
wurde der Film bei herrlichem Sommer- 
weiter gedreht. Die Gage betrug 12 000 DM. 


Was sich in Holstein während der Dreh- 
arbeiten abspielte, kostete die Filmleute 
„Cie ganzen Urlaubsnerven”. 

Frau Meissner ließ alle Mitwirkenden 
sofort wissen, daß Angelika ein Star und 
als solcher zu behandeln sei. 

Sie ließ beim Mittagessen einen Extra- 
tisch für sich und Angelika reservieren, 
während die anderen an einer gemein- 
schaftlichen Tafel saßen. Sie wohnte mit 
Angelika in einem anderen Haus, als die 
Gesellschaft vom Film. Sie stand während 
der ganzen Aufnahmen wie ein Leibwäch- 
ter neben der Kamera und achtete darauf, 
daß Angelika mit dem nötigen Respekt 
behandelt wurde. 

Verschwand sie einmal für fünf Minuten 
aus dem Gesichtskreis des Stabes, dann 
atmeten alle auf. Dann konnte man Ange- 
lika sogar aus der altklugen Reserve lok- 
ken, die Mutter Meissner ihr anerzogen 
hatte. Dann lachte die Fünfzehnjährige so- 
gar einmal, wenn es nicht im Drehbuch 
stand. 

Wie sehr das Mädchen unter dem Ein- 
fluß ihrer Mutter stand, das erlebte der 
Produktionsleiter Vollmer, zum Beispiel, am 
eigenen Leibe. 

Mutter Meissner stand wieder einmal 
neben der Kamera und nörgelte an der 
Aufnahme herum, bis Vollmer die Geduld 
rih. Er drehte sich um und sagte kurz: „Sie 
stören, Frau Meissner!” 

Einen Augenblick lang erstarb jedes 
Wort im Atelier. Frau Meissner rang nach 
Luft. Aber bevor sie den armen Produk- 
tionsleiter zerschmettern konnte, offenbarte 
sich in drastischer Weise die Frucht ihrer 
langjährigen Bemühungen um Angelika. 

Der kleine Star, der die Worte Vollmers 
gehört hatte und glaubte, seine Mutter sei 
tief beleidigt worden, sprang den Produk- 
tionsleiter an und zerkraizte ihm das Ge- 
sicht. 


Die versäumte Brautnacht 


Heute findet Angelika Meissner das ent- 
setzlich, Sie erinnert sich, dab ihre Mutter 
während der Zeit bei der ARCA, in der sie 
vier Filme drehte, insgesamt acht Rechts- 
anwälte beschäftigte. Jedes Wort, das als 
sine Kritik an Angelika hätte ausgelegt 
werden können, war für sie ein Anlaß zur 
Klage. „Aber gewonnen“, sagt Angelika, 
„hat sie nicht einen einzigen Prozeh.” 

Auf den „Mädels vom Immenhoft”-Film 
hin folgte ein Fünfjahresvertrag mit der 
ARCA. Frau Carola Wecker-Bornee be- 
mühte sich, Angelikas wegen, die Nervosi- 
tät der Mutter zu dämpfen und bewog 
ihren Mann immer wieder, die Beschuldi- 
gungen Frau Meissners zu schlucken. 


Aber Frau Meissner kündigte den Fünf- 
jahresvertrag, der ihr eine Garantie von 
35 000 Mark bot. 

Ging es der Mutter jetzt so gut, dahj sie 
einen solchen Vertrag ausschlagen konnte? 

Im Gegenteil: Die Schulden wuchsen mil 
der Schnelligkeit einer Lawine. 

Während der dritte „Immenhof”-Film in 
Malente gedreht wurde, hatte Angelika den 
Bürgermeister von Lensahn, Dr. Kühn, ken- 
nengelernt. Er machte der Siebzehnjähri- 
gen — die mittlerweile durch ihre „Immen- 
hof”-Filme eine erstrangige Lokalberühmt- 
heit in Holstein geworden war — das An- 
gebot, sich in Lensahn niederzulassen. 

Es ergab sich die Gelegenheit zu einem 
günstigen Hauskauf. Und Angelikas Mutter 
griff sofort zu. 

Freilich hatte sie kein Geld um zu kau- 
ten, darum mietete sie vorerst einmal und 
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Heller, sehr trockener Cinzano. 
Markiger Charakter.Unübertroffen auch als Basis 
trockener Cocktails. 


(Nicht zu verwechseln mit dem ebenfalls hellen, 
aber herb-süßen Cinzano Bianco.) 
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Weißer Cinzano. Neuer Cinzano-Typ. Der klassische rote Cinzano. 
Besonders feiner und eleganter, Pikante, fein-bitter aromatische WVürzig-nervig und von jeher auch 
herb-süßer Charakter. Geschmacksnote. als Aperitif bevorzugt. 
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Deutschland, deine 


Eine romantische Verlobung 


feierte Angelika Meissner am 
9. Februar 1958 mit einem splee- 
nigen jungen Amerikaner. Vier- 
zig Güste waren geladen, der 
Verlobte | Jazz auf der 
Orgel. Nach vielen Jahren war 
Angelika endlich soweit, daß sie 
sich von dem verhängnisvollen 
Einfluß ihrer Mutter freizu- 
machen begann. Dittmar E. B. 
Bezold (Bild unten), zwanzig 
Jahre alt und schon Direktor 
einer Fruchtsaftfabrik in Flori- 
da/USA, hatte in Amerika den 
Film „Drei Mädels vom Rhein“ 
mit Angelika gesehen. Er wollte 
sie — genau wie ein junger Ame- 
rikaner im Film — auf der Stelle 
heiraten. Und er tat es auch. Am 
14. April 1958 wurde zwischen 
Berlin und Washington eine 
amerikanische Ferntrauung voll- 
zogen, Angelika sollte nach 
Amerika kommen. Aber die Kri- 
minalpolizei war schneller. Sie 
verhaftete Angelika Meissner. 
Die Scheidung kam vier Monate 
und zehnTage später perLuftpost 


ließ das Haus dann auf Kredit umbauen, 
Kostenpunkt: 80000 Mark. Es wurde ein 
Prachthaus. 

Am 12.Januar 1958 zog man ein. Be- 
zahlt war noch nicht ein Pfennig, Aber 
Angelikas Name bürgte für die Summe. 

Dafür hatte Mutter Meissner einen zwei- 
ten ARCA-Garantie-Vertrag über 60 000 
Mark aus unerfindlichen Gründen eben- 
falls gekündigt. 

Zu dieser Zeit verlobte sich Angelika. 

* 


Nach dem ersten „Immenhof“-Film hatte 
sie, ebenfalls bei der ARCA, einen Film 
mit dem Titel „Drei Mädels am Rhein” ge- 
dreht. Der Film wurde nach den Vereinigten 
Staaten verkauft. In diesem Film taucht 
nämlich ein junger Amerikaner auf, der 
sich in Angelika verliebt und sie, wie bei 
Amerikanern so üblich, auf der Stelle hei- 
ratet. 

Als der Film in Amerika angelaufen wor, 
kam ein Ferngespräch aus Florida/USA. 
Ein Mister Dittmar Emaday Beverly 
Bezold rief an, zuerst bei Frau Wecker, 
und erkundigte sich eindringlih nach 
Angelika Meissner. Er stellte sich als 
Direktor einer Fruchtsaftfabrik in Florida 
vor, außerdem sei er Konsul eines südame- 
rikanischen Staates in Florida und darüber 
hinaus „ganz verrückt” nach einem deut- 
schen Mädchen wie Angelika. 

Frau Wecker ahnte nicht, ais sıc dem 
Anrufer die Adresse Angelikas gab, dal; 
sie mit einem gerade Zwanzigjährigen 
sprach. Noch weniger ahnte sie, was für ein 
Zwanzigjähriger dieser Mr. Bezold war! 
Er verfügte über einen reichen Vater, der 
ihn mit neunzehn Jahren schon zum 
Fabrikdirektor gemacht hatte. Er sprach 
ungefähr zehn Sprachen, spielte Jazz auf 
der Orgel und meldete jede Nacht ein 
Gespräch von Florida nach Holstein an. 

Angelika hatte sich beim ersten „Immen- 
hof"-Film ein wenig, wirklich nur ein wenig, 
in ihren siebzehnjährigen Partner Mathias 
Fuchs verliebt. Und nun dieser Amerikaner! 

Sie’konnte vor Neugier und Erwartung nicht 
mehr schlafen, bis Dittmar E. B. Bezold tat- 
sächlich eines Tages seinen Besuch ankün- 
digte. Mutter Meissner verhielt sich anfangs 
abwartend. Vielleicht rechnete sie mit einer 
reichen Heirat, die sie von allen Sorgen 
hätte befreien können. Sie fuhr mit Ange- 
lika zum Hamburger Flughafen Fuhlsbüttel, 
um Dittmar abzuholen. 

Aber er kam nicht. Sein Flugzeug. machte 
zur gleichen Zeit eine Bauchlandung in 
Amsterdam. Er wollte sich totlachen dar- 
über, als er endlich in Lensahn eintraf. 

Nun, Angelika verliebte sich Hals übe: 
Kopf. Auch der Amerikaner brannte lich- 
terloh. Alles entwickelte sich wie in einem 
Hollywood-Film. Dittmar wuhte auch von 
den riesigen Schulden der Mutter, die in- 
zwischen auf 120000 Mark angewachsen 
waren. Aber, sagte er, dcs kümmere ihn 
nicht. Er wolle ja nicht die Mutter, sondern 
Angelika heiraten. 


Er mietete die im Hamburger Hafen 
liegende „Passat“ für eine gigantische Ver- 
lobungsfeier, zu der er vierzig Personen, 
darunter den brasilianischen Konsul in 
Hamburg, eingeladen hatte. Auch Mutter 
Meissner kam — ohne allerdings zu wissen, 
daß es sich um die Verlobung ihrer Toch- 
ter handeln sollte. 

Als sie es erfuhr, schmif sie ihren Schwie- 
gersohn in spe aus dem Haus. Doch da war 
es schon zu spät. Sie hatte die Fixigkeit 
dieses jungen Amerikaners unterschätzt. 
In aller Heimlichkeit hatte er die Papiere 
Angelikas besorgt und eine romantische 
Flucht vorbereitet. 

Er wollte Angelika heiraten — und er 
heiratete sie auch. Aber er bekam sie nie. 
Er hatte die Kriminalpolizei in seine Ober- 
legungen nicht mit einkalkuliert. 

Die stand eines Morgens vor der Tür 
und verhaftete Angelika Meissner. Sie war 
nicht von der Mutter geschickt worden. 
Und es handelte sich auch nicht um einen 
Irrtum ... 


IM NÄCHSTEN HEFT: 
Kein Happy-end für Angelika 


Die Karriere 
der Marion Michael 
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Fin neues Leben ohne seelische Hemmungen! 


Dieser Erfolg ist kein Einzelfall. Viele Frauen und 
Männer haben Cocos ausprobiert. Gewichtsabnahmen 
von 20, 30 oder mehr Pfund sind heute keine Seltenheit. 
Machen Sie es einfach nach. 

Haben Sie auch den Mut, das für Ihre schlanke Linie 
zu tun, was erprobt ist. Es ist Ihr gutes Recht, mißtrauisch 
zu sein. Andere — erst auch skeptisch — und heute sehr 
froh, weil sie es geschafft haben, 


SIE schaffen es genauso 


Einmal kommt für jede Frau und für jeden Mann der 
Tag, wo man es merkt, daß einem das Kleid oder der 
Anzug nicht mehr paßt. Und kontrollieren Sie Ihr Gewicht 
auf der Waage, stellen Sie fest: Sie werden zu dick! 

Lassen Sie Ihr Gewicht nicht erst zu einer Last werden. 
Schon ein paar Pfund mehr können Sie um Ihre Chancen 
und Lebenshoffnungen bringen. Das muß nicht sein! 
Machen Sie sich es selbst leichter. Denn mit Cocos ist 
eine Schlankheitskur für Sie kein Problem, sondern 
ganz einfach. 


Schlank werden — leicht gemadıt 


Ob Sie zu Hause, im Büro oder auf der Reise sind — 
bei einer Cocos-Kur brauchen Sie sich körperlich nicht 
anzustrengen. Cocos wird Ihnen auch nicht durch Diät- 
Vorschriften lästig. 

Vielmehr vermindert die bewährte Cocos-Kur Ihr Über- 
gewicht ohne „Hungerschmerzen“ und Sie brauchen 
dabei Ihre täglichen Gewohnheiten nicht zu ändern, 
können sogar essen, was Ihnen schmeckt. Sie essen nur 
weniger, weil Cocos Ihren übermäßigen Appetit ein- 
schränkt und so verhindert, daß sich neue Fettpolster 
bilden. Zugleich entfalten die anderen Cocos-Wirkstoffe 
ihre Tätigkeit, entlasten Ihr Herz, reinigen Ihren Blut- 
kreislauf, regulieren Ihre Darmtätigkeit. So werden Ihre 
lästigen Fettpolster aufgezehrt und Sie werden wieder 
so schlank, wie Sie es von Natur aus waren. 


Wissenschaftler bestätigen 


Diese moderne Cocos-Schlankheitskur wurde vielen 
wissenschaftlihen und klinischen Tests unterworfen. 
Viele Ärzte verwenden heute Cocos in ihrer Praxis. 
Professor Tommaso Lucherini von der Universität in 
Rom bestätigt in seinem Gutachten vom 8. Mai 1957, daß 
Cocos hält, was es verspricht. 

Und auch der kanadische Amtsarzt Dr. Schwarz schreibt 
in seinem Gutachten vom August 1958 für die kanadische 
Gesundheits-Behörde in Quebec, ... „daß bei den 
meisten Patienten ein beträchtliher Gewichtsverlust 


jeder Apotheke! 


erzielt wurde. Cocos bedeutet ein Fort- 
schritt in der Behandlung der Fett- 
leibigkeit.” 

Genau wie die medizinische Fachzeit- 
schrift „ARS MEDICI“ (Heft 12, Dezem- 
ber 1957, S. 880) „Mit Hilfe von Cocos 
wurden in 9 Wochen Gewichtsabnahmen 
von durchschnittlich 5,72 kg ohne Stö- 
rungen erzielt.” 

Sie können also Cocos unbesorgt ver- 
trauen! 


Schmeckt gui — wirkt nachhaltig 


Cocos zeichnet sich besonders durch 
seinen guten, angenehmen Geschmack 
aus. Sie kriegen es nie über. Und Ihr 
Körper gewöhnt sich nicht daran. Viel- 
mehr hält die Cocos-Wirkung auch nach 
längerem Gebrauch unvermindert und 
nachhaltig an. 

Niemand sieht esIhnen an und keinem 
fällt es überhaupt auf, wenn Sie die 
Cocos-Kur machen. Alle merken es erst, 
wenn Sie Ihre schlanke Linie wieder- “ 
haben, um die Sie dann Ihre beste Freundin beneidet. 


Keine Experimente 


Die Cocos-Kur ist keine neumodische Sache. Auch keine 
Abführpille. Sondern eine Schlankheits-Kur, die Sie 
wirklich von Ihrem lästigen Übergewicht befreit. 
Immer wieder wurde die Cocos-Wirkung kontrolliert 
und Cocos hat sich bewährt — in Deutschland und 
89 Ländern der Erde. Millionen haben Cocos probiert, 
wurden schlank und sind begeistert. So viele Menschen 
— Wissenschaftler, prominente Ärzte, Männer und 
Frauen jeden Alters — sie alle können sich nicht irren! 


Weil wir Ihnen nichts vormachen wollen, ist jeder ein- 
zelne Bestandteil von Cocos exakt auf der Packung 
angegeben, so daß Sie bei Cocos garantiert vor jeder 
Fälschung sicher sind. 

Wir wollen Sie auch nicht überreden. Denn Sie wissen, 
was Ihnen gut tut. Nur sagen wollen wir Ihnen: 
Würden wir es uneingeschränkt riskieren, Ihnen einen 
21-Tage-Test auf unsere Kosten anzubieten, wenn wir 
nicht felsenfest davon überzeugt sind, daß auch Sie 
danach von sich sagen werden: 


„...„ und ich wurde doch schlank!“ 


Ein kostenloser Versuch! 


Damit Sie selbst feststellen können, wie gut Cocos 
wirkt, geben wir Ihnen die einmalige Möglichkeit, erst 
eine Packung auf Probe von unserer Vertrauensapotheke. 
So können Sie in aller Ruhe feststellen, wie Sie Pfund 
um Pfund abnehmen. So werden Sie nicht nur wieder 
schlank, sondern Sie fühlen sich wohler, leistungsfähiger, 
einfach glücklicher! 


Wir garantieren Ihnen, daß Sie für den Versuch 
keinen Pfennig zu bezahlen haben, wenn Ihnen 
(Cocos aus irgendeinem Grund nicht gefällt. 


“. erhalten unverbindlich von unserer 
ertrauensapo! 
3-Wochen-Kurpackung auf 

O Cocos-Täfelchen 
Kurpackung im Wert von 14,88 DM 
Cocos-Granulat 


Kurpackung im Wert von 11,50 DM 

Sie können damit 10 Tage lang einen 
kostenlosen Versuch 
nach entscheiden, ob Sie die Pack 
halten wollen. k 

der Bezahlung 
Andermtalls schicken Sie den Rest der 
Packung osten zurück. 


c0C08, Abt. 495 KA Hamburg 1, Postiach 


Alles was Sie tun müssen, ist einfach den Gutschein 
ausschneiden und einsenden. Es liegt also allein in Ihrer 
Hand. Geben Sie Ihrem Glück eine Chance. 


Schicken Sie den Gutschein noch heute 


Tun Sie das Richtige sofort. Oder schreiben Sie uns nur 
ein 10-Pf-Postkärtchen. 
Sie erhalten die bewährte Cocos-Schlankheits-Kur im 
jeder Apotheke. Den Gutschein aber bitte nur direkt ein- 
schicken an: 
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önnen Sie sich mit 
noch 30 Tage Zeit lassen. 
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Tatsachenbericht 
von Henry Kolarz 
nach Dokumenten 


Zwei Millionen Mark sind der Einsatz. Sie 
liegen im Tresor der Eisenbahnverkehrs- 
kasse, wo die Einnahmen der ostzonalen 
Reichsbahn aufbewahrt werden. Walter 
Pannewitz, Erich Marggraf, Eddie Gross 
und Max Mikulla, alles Einbrecher gro- 
fjen Stils, bereiten den Coup ihres Lebens 
vor: Sie wollen in den Tresor einbrechen. 
Ihr Hauptquartier ist das Büro der 
„Zentral-Immobilien-GmbH", Unter den 
Linden 10. Es ist das gleiche Haus, in 
dessen Keller die Millionen liegen — 
durch neunzig Zentimeter dicke Eisen- 
betonwände gesichert. Sie versuchen, 
den Maurer Karl Engelter als Betonfach- 
mann anzuwerben. Engelter lehnt ab — 
er ist kein Einbrecher. Da heckt Panne- 
witz einen raffinierten Plan aus: Eine 
Kokotte bringt den arglosen Engelter in 
eine verzweifelte Lage. Engelter ist jetzt 
gezwungen mitzumachen. Die Bande 
versucht, von einem Keller aus einen 
Schacht bis zum Tresor zu graben, um 
von unten mit zwei Wagenhebern durch- 
zubrechen. Aber nach sechzig Zenti- 
metern stoßen sie auf Grundwasser. 


Der Einbruch drohte zu platzen, als 
um die unter ostzonaler Verwaltung 
stehende Reichsbahn in Westberlin ein 
‘heftiger Nervenkrieg entbrannte. Der 
Osten schickte Vopos auf die West- 
berliner S-Bahnhöfe, angeblich zum 
Schutz der Anlagen. Wesitberliner Poli- 
zisten aber entwaffneten die Vopos 
‚und schoben sie in den Ostsektor ab. 
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Die Hintergründe des aben- 
teuerlichsten Verbrechens 
unserer Zeit: Wie die Panne- 
witz-Bande den sichersten 
Tresor Berlins knackte und 
2 Millionen Mark erbeutete 


die nächtliche Charlottenstraße. Drei 

Meter unter der Straße, im Keller, in 
dem die vier Einbrecher enttäuscht auf 
den Fuhboden starren, gibt es eine leise 
Erschütterung. 

Sekundenlang kräuselt sich der Spiegel 
des Grundwassers, das das Loch im Fuß- 
boden nun schon bis zum Rande füllt. 
Und es quillt höher und höher, gurgelnd 
und glucksend. 

Sie leuchten noch immer hinein, der 
gebündelie Strahl ihrer Taschenlampen 
bricht sich auf dem Wasser, das in weni- 
gen Augenblicken ihren Plan zerstört hat. 

Der alte Mikulla wird von einem ner- 
vösen Hustenanfall geschüttelt. Eddie 
Gross hebt langsam seine Lampe, der 
Strahl ertastet das Gesicht seines Freun- 
des Walter Pannewitz. „Und nun?” 

Pannewitz hat seine blutleeren Lippen 
fest aufeinandergepreht. Sein hageres 
Gesicht, in vielen lichtarmen Zuchthaus - 
jahren ohnehin bleich geworden, ist jetzt 
noch weiber. Noch immer hängen seine 
Augen an dem Loch. „Es ist aus”, sagt 
er leise. Dann schreit er plötzlich: „Los, 
was steht ihr da noch 'rum! Seht ihr nicht, 
da der ganze Keller versäuft!” 


E: schwerer Lastwagen donnert durch 
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Frohen Herzens genießen 
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„.eine Filter-Cigarette 
die schmeckt 


Übrigens — sollten Sie nach Österreich oder Italien reisen: auch dort ist die HB zu haben! 
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Der Handstreich auf die Reichsbahndirektion, dessen Verwaltungsgebäude am Schöne- 
berger Ufer in Westberlin stand (Bild rechts), löste im Januar 1950 dramatische Zwischenfälle 
in der ohnehin schon überhitzten Berliner Atmosphäre aus. Die Reichsbahndirektion legte, 
als ihr Gebäude von Westpolizisten überraschend besetzt wurde, den S-Bahnverkehr in den 
Westsektoren praktisch lahm. Fünf Tage lang gab es ein heilloses Verkehrschaos. Die West- 
berliner machten ihrer Erbitterung über diese Repressalie Luft. Sie demonstrierten auf Bahn- 
höfen und schlugen in Zügen die Fensterscheiben ein. Als der Osten FdJ-Trupps schickte, 
murde es noch schlimmer: Auf Bahnhöfen und Gleisanlagen kam es zu Massenschlägereien 


Während Karl Engelter, der Maurer, sich 
verlegen die Hände reibt, läuft Eddie Gross 
in eine Ecke des Kellers und greift nach 
einem Eimer, „Walter hat recht! Wir müs- 
sen das Wasser ausschöpfen. Wo ist hier 
der Abfluß?” 

„Ich glaube, da vorn an der Kellertreppe 
ist ein Rost”, sagt Pannewitz. 

Eddie Gross taucht den Eimer ins Wasser 
und schüttet den Inhalt in den Abfluß. 
Pannewitz und der alte Mikulla leuchten 
ihm den Weg. Engelter, der Rote, schaufelt 
unterdessen die schwarze Erde in das Loch 
zurück und tritt ssie fest. Zuerst bleiben 
seine Fühe in dem Schlamm stecken. Aber 
nachdem Gross vier Eimer voll geschöpft 
hat, versiegt allmählich das Wasser, die 
Erde wird trockener. 

Der Rote versucht, die ausgeschlagenen 
Asphaltbrocken wie ein Mosaik auf dem zu- 
geschütteten Loch zusammenzusetzen, Alle 
vier trampeln darauf herum, bis der Asphalt 
testgetreten ist. Dann schaufeln sie eine 
Schicht Kartoffeln darüber. 

Alle Spuren des gescheiterten Millionen- 
einbruchs in die Eisenbahnverkehrskasse 
sind notdürftig getilgt. 

Der alte Mikulla streift die Mauer, hinter 
der die Millionen liegen, mit einem sehn- 


Sind Sie viel unterwegs? 

Dann kennen Sie dieses Reiseproblem: Wie kann man 
täglich frisch gekleidet sein, ohne große 

Wäscheberge mitzuschleppen ? Die Lösung heißt: a, 
REIin der Tube! Probieren Sie es gleich 
auf der nächsten Reise aus. Sie werden überrascht sein, 
wie bequem modernes Reisen ist — mit RElin der Tube: 


e Perlon- und Nylon-Strümpfe werden im Handumdrehen rein 


| Kurzum: Mit REIin der Tube 
ist wohltuende Frische Ihr ständiger Reisebegleiter. 


| REI dabei - fein heraus 


e Blusen und feine Wäsche sind schnell durchgewaschen und täglich frisch 


e Koffer, Handtaschen und Handschuhe sind im Nu vom Reisestaub befreit 
| e Flecken werden schonend entfernt und tausend Dinge gesäubert. 


REI in der Tube 

spart Platz, Zeit und Geld. 

Die Tube ist leicht zu verpacken, 
nach jedem Gebrauch verschließbar 
und extra-bequem. 


Preis: Tube nur DM 1,20 
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süchtigen Blick. „Drei Meter noch — und 
wir wären dran gewesen!” 

„Komm jetzt, Maxe”, drängt Pannewitz. 
„Wir müssen weg.” 

„Darauf hätiste aber früher kommen kön- 
nen, det hier Jrundwasser is’, nörgelt der 
Alte. „Hier muß doch irgendwo die Panke 
drunterweg fließen.” 

„Schade, dab es dir jetzt erst einfällt”, 
schneidet ihm Pannewitz das Wort ab. 
„Nachher ist man immer klüger.” 

„Hör mal zu, du Eierdieb”, zischt der 
Alte böse. „Deine dämlichen Bemerkungen 
kannste dir sparen. Du weeht wohl nicht, 
wen de vor dir hast! Als ick meinen 
ersten Geldschrank wegjestoßen habe, hast 
du noch deiner Mutter die Sechser aus der 
Sparbüchse geklaut. Ick la mir von dir 
nicht dämlich kommen, vastehste!” 

„Wenn es dir nicht paht, dab ich hier der 
Boß bin, dann kannst du ja aussteigen“, 
sagt Pannewitz kühl. „Du hast wohl 
nicht gemerkt, daf deine beste Zeit vor- 
bei ist! Du bist ein ausgebrannter Mann, 
Maxe, Sei froh, daß wir dich überhaupt 
roch mit reingenommen haben in das 
Geschäft.” 

Eddie Gross stellt sich zwischen die bei- 
den. „Laßt das sein, Müht ihr euch unbe- 
dingt hier im Keller streiten? Wir haben 
eben Pech gehabt. Jedenfalls müssen wir 
jetzt hier raus.” 

Sie nehmen den gleichen Weg zurück, 
auf dem sie in den Keller gelangt sind: 
durch den stillgelegten Paternosterschacht, 
über den Hof und durch die Ruine auf die 
Charlottenstraße. In der Ruine warten sie, 
bis Eddie Gross seinen Wagen gestartet 
hat — zum Zeichen, dab die Straße frei ist. 
Dann folgen sie mit dem Werkzeug. Die 
beiden Wagenheber verstauen sie im Ge- 
päckraum des Autos. 

Eddie Gross lenkt seinen 170 V zum 
Alexanderplatz und biegt dort über die 
Münzstraße in die Schönhauser Allee ein. 
Vom Turm des. alten Rathauses in der Kö- 
nigstraße schlägt es dreivierel zwei. Die 
Straßen sind leer und jämmerlich beleuchtet. 

Pannewitz, der vorn neben dem chauf- 
fierenden Gross sitzt, zeigt mit dem Dau- 
men nach hinten, so, daf es der hinter ihm 
sitzende Engelter nicht sehen kann. 

Gross nickt unmerklich. Er hat verstanden. 
Er wird den Roten nicht allein lassen. Wer 
weiß, was der Rote sonst heute nacht noch 
anstellt. Dilettanten haben schlechte Nerven. 

Nach zehn Minuten sind sie in der Is- 
ländischen Straße im Norden. Mikulla knurrt 
einen mürrischen Gruß und klettert schwer- 
fällig aus dem Wagen. Sein breites Gesicht, 
kantig wie aus Holz geschnitzt, verrät nichts 
von seiner Wut über die Demütigung, die 
ihm Pannewitz vor einer Viertelstunde zu- 
gefügt hat. 

Ohne sich noch einmal umzusehen, ver- 
schwindet der ehemals prominenieste Ber- 
liner Schränker im Hauseingang der tristen 
Mietskaserne, wo er jetzt mit seiner Frau 
in einer Wohnküche haust. 

Gross wendet den Wagen und erreicht 
schon nach zweihundert Metern die Sek- 
torengrenze an der Millionenbrücke neben 
dem Herthaplatz. Der Vopo-Posten steckt 
seinen Kopf zum Fenster hinein und fragt 
Gross: „So spät noch unterwegs?” 

„Wir hatten bei einer Tante in Pankow 
Geburtstag gefeiert.” 

„Keine Handelsware?” 

„Ich sage doch, wir haben bei einer 
Tante...” 

„Zeigen Sie mal Ihre Wagenpapiere.” 

Gross reicht ihm die Papiere aus dem 
Fenster. 

„Machen Sie mal den Kofferraum auf.” 

Gross steigt leise fluchend aus, geht mit 
dem Vopo nach hinten und hebt die 
Klappe des Kofferraums hoch. 

„Was ist das?" 

„Ein Wagenheber.“ 

„Und das?” 

„Noch ein Wagenheber.” 

„Wozu brauchen Sie denn zwei Wagen- 
heber?” 

„Na, wenn der eine mal kaputt geht.” 

Der Vopo mustert ihn im Schein einer 
Gaslaterne. „Ihre Schuhe sind ja ganz 
dreckig.” 

„Darf man denn keine dreckigen Schuhe 
mehr haben?“ 

„Wo sind Sie damit 'rumgelaufen?” 

„Na, im Garten von der Tante.” 

Der Vopo gibt sich endlich zufrieden. 
„Sie können weiterfahren.” 

Als sie am Bahnhof Gesundbrunnen, in 
Berlin „Plumpe” genannt, vorbeifahren, sagt 
der Rote: „Das ist aber ein Umweg. ‚Wollt 
ihr mich nicht lieber erst nach Hause fah- 
ren? Ihr wohnt doch beide im Westen.” 

„Nein", sagt Gross. „Du sollst mir nach- 
her helfen, die Wagenheber in meine 
Wohnung zu bringen. Dann kannst du 
heute nacht bei mir schlafen, auf der Couch 
im Wohnzimmer. Mit deinen dreckigen 
Sachen kannst du dich sowieso nicht auf 


der Straße sehen lassen. Meine Frau wird 
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DIE 
moderne 
HAUTCREME 
FÜR DIE 
moderne 
FRAU 


TUBEN DM 1.20 
TÖPFE DM 2.50 


„Seit ich junocreme verwende, ist 


Auch für Ihre Haut kann 
junocreme Wunder wirken! 


meine Haut rein und jugendfrisch!” 


Kein Wunder, denn Junocreme ist auf Grund ihrer besonderen 
Zusammensetzung dreifach wirksam: 


Hautnährung: Junocreme dringt mit ihren lebenspendenden Wirkstoffen 
@® tief in das Hautgewebe ein, nährt und regeneriert die Haut von innen 
heraus und erhält sie jung und geschmeidig. 


_ Hautfeuchtung: Junocreme reguliert den Feuchtigkeitsgehalt der Haut 
@ und verhindert das Austrocknen: Fältchen verschwinden, die Haut wird 
frisch und spannkräftig. 


Hautschutz: Junocreme hinterläßt auf der Haut-Oberfläche einen hauch- 
@ dünnen, atem-porösen Film, der gegen schädliche Einwirkungen jeder Art 
schützt und dem Teint ein wundervoll mattes, samtartiges Aussehen gibt. 


Unzählige Frauen sind von der Wirkung von Junocreme begeistert. 


Warum sollten Sie zurückstehen ? 
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- dir morgen die Hose ausbürsten, wenn die 


Erde trocken ist.” 

Pannewitz beobachtet den Roten im 
Rückspiegel. Trotz der Dunkelheit versucht 
er, in dem Gesicht des Roten zu lesen. Ob- 
wohl er ihn fest in der Hand hat, traut er 
ihm noch immer nicht ganz. 

Bevor Pannewitz vor dem Haus Goltz- 
straße 21 aussteigt, klopft er dem Roten auf 
die Schulter. „Mach dir keine Sorgen, Karl. 
Morgen werden wir weitersehen.” 

Pannewitz winkt noch einmal zurück und 
geht in das Haus, wo er wohnt. 

Eddie Gross hat nur noch einige Minuten 
zu fahren, dann ist auch er mit dem Roten 
zu Hause. Es ist schon halb drei Uhr früh. 
Er stellt den Wagen unter einer Laterne 
neben einer Pumpe in der Nikolsburger 
Straße ab, wenige Schritte vom Hohenzol- 
lernplatz entfernt. Engelter trägt die beiden 
Wagenheber, Gross das andere Werkzeug. 

Auf dem Korridor tritt ihnen eine ver- 
schlafene, reizlose Frau in den Weg. „Jede 
Nacht dasselbe! Mit wem hast du dich denn 
heute nacht wieder 'rumgetrieben? Mit 


Sie strangulierten die Lebensader der Berliner: Die Autobahn 
Berlin-Helmstedt. Die Vopo ließ in der Stunde nur drei Lkws 
durch. In Babelsberg und Marienborn Wartezeiten bis zu 60 Stun- 


Bertha Müller vielleicht — oder hast du die 
auch schon satt? Du bist wohl noch stolz 
auf deinen Spitznamen: Hurewitz!” 

Ungeduldig blickt Eddie Gross zur Decke. 
„Bist du fertig? Das ist Karl Engelter, ein 
Freund von mir, Mach ihm lieber die Couch 
zurecht. Er schläft heute nacht bei uns. 
Mach schnell, wir sind müde. Du siehst 
doch, daß wir von der Arbeit kommen!” 

Jenny Gross gibt Engelter widerwillig die 
Hand und verschwindet keifend im Wohn- 
zimmer. 

„Diese Weiber!” stöhnt Eddie Gross. 
„Komm! Hilf mir das Werkzeug in die Be- 
senkammer bringen.” 

Als sie sich gemeinsam im Badezimmer 
die Hände waschen, fragt der Rote: „Bertha 
Müller — sag mal, ist das nicht die Frau 
von Heinrich Müller, dem Häusermakler 
Unter den Linden?” 

„Was geht dich das an?" knurrt Eddie. 

* 

Noch im selben Monat, im Januar 1950, 
geriet die Bande in die politischen Ver- 
strickungen der Viersektorenstadt. 


den. Aber auch innerhalb der Stadt vertiefte der Osten konsequent 
die Spaltung: Am Potsdamer Platz mußten die Schaffner ausge- 
mechselt werden, ehe die Straßenbahnen mweiterfahren durften 


Es begann mit der großen Enteignungs- 
welle, die Ostdeutschland überfluteie und 
die Tausende von Privatfirmen mit sich rifz. 
Auch die pharmazeutische Fabrik in Witten- 
berge an der Elbe, die Erich Marggraf ge- 
hörte, wurde entschädigungslos enteignet. 
Und mit der Fabrik auch das Auslieferungs- 
lager in der Osiberliner Kronenstraße. 

Erich Marggraf, der Finanzier des Mil- 
lioneneinbruchs, stand über Nacht fast mit- 
tellos da. Außer seinem Auto und einigen 
tausend Ostmark hatte er keine Werte nach 
Westberlin hinüberretten können. 

Die Enteignungswelle spülte auch die 
Firma von Eddie Gross hinweg, Er hatte in 
Bürogemeinschaft mit Marggraf in der Kro- 
nenstraße einen einträglichen Großhandel 
mit Glaswaren betrieben, die er billig in 
Thüringen eingekauft und für harte DM in 
Westberlin verkauft hatte. 

„Macht nichts”, sagte Eddie Gross gelas- 
sen. „Das Geschäft hat mich sowieso nur 
abgelenkt. Jetzt kann ich mich wenigstens 
ungestört auf den großen Einbruch konzen- 
trieren.” 


Pond’s Vanishing Cream ’V’, 
fettfreie Tagescreme, 
schützt Ihre zarte Haut! 


Die allmorgendliche Behandlung mit der wundervollen d 
Pond’s Vanishing Cream ’V’ ist der beste Weg zu einem tadellosen Make-up, 
und schützt gleichzeitig Ihre zarte Haut. Wie ein unsichtbarer, 
duftiger Schleier legt sich Pond’s Vanishing Cream ’V’ auf Ihr Gesicht 


und überdeckt kleine Teintmängel. 


Auf dieser zarten, matten Grundlage haften Puder und Make-up so 
gut, daß Sie für viele Stunden frisch und bezaubernd aussehen. 


... und für eine besondere Gelegenheit - die 2-Minuten-Maske mit 
Pond’s Vanishing Cream ’V’: reichlich auftragen und nach zwei Minuten 
entfernen. Ein klarer, frischer Teint belohnt die kleine Mühe! 


Pond’s Vanishing Cream’V’ 


Topf 3,30 DM 


Tube 1,50 DM 
| PONDS 


„Pflege und Schutz für den ganzen ] 
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Wie Zehntausende andere Wesiberliner 
bezog Gross von nun an Sozialunterstüt- 
zung — monatlich 170 DM West für sich, 
seine Frau und seine drei Kinder, Seinen 
Mercedes 170 V mußte er allerdings ver- 
kaufen, um sich und seine Familie über 
Wasser zu halten. Als Ersatz stellte Marg- 
graf seinen Wagen, ebenfalls einen Merce- 
des, mit der Wesitberliner Zulassungsnum- 
mer KB 062 925, der Bande zur Verfügung. 

Der Januar 1950 wird überhaupt zu ei- 
nem ereignisreichen Monat in Berlin. 

Der Generalstaatsanwalt beim Kammer- 
gericht teilt der Presse alarmierende Zah- 
len mit: Im vergangenen Monat sind allein 
in Wesiberlin 16 Morde, 44 Raubüberfälle 
und 3531 Diebstähle verübt worden. 

Der Schwarzhandel blüht wieder auf, 
Westberlin wird tonnenweise mit Kaffee 
und Millionen von unversieuerten Zigaret- 
ten überschwemmt. Es sind jugoslawische, 
bulgarische und gefälschte amerikanische 
Zigaretten, die in einer Dresdener Fabrik 
hergestellt werden. 

Wesiberliner Tabakfabriken müssen 
schließen, die Arbeitslosigkeit steigt. 

Im selben Monat Januar — die Blockade 
ist noch nicht lange vorüber — leiten die 
Behörden der Ostzone eine neve „kleine 
Blockade“ ein. Die Lastwagen, die von Ber- 
lin kommen oder nach Berlin wollen, wer- 
den bis zu 60 Stunden am Kontrollpunkt 
Marienborn auigehalten. Drei Lkws tröp- 
feln stündlich durch die Lebensader der 
Berliner, die Autobahn Helmstedi—Berlin. 

Ein scharfer Notenkrieg entbrennt zwi- 
schen den drei alliierten Stadtikommandon- 
ten und der sowjetischen Kommandantura. 

Berlin wird immer mehr zum Schützen- 
graben des Kalten Krieges. 

Am 16. Januar besetzen 50 Westberliner 
Polizisten das Gebäude der Reichsbahn- 
direktion Berlin, die unter Verwaltung der 
sogenannten DDR steht. 

Die Antwort des Ostens läht nicht lange 
auf sich warten: Die S-Bahn, das wichtigste 
Verkehrsmittel der Stadt, fährt plötzlich nur 
noch unregelmäßig. Es gibt Verspätungen 
bis zu 80 Minuten, und ein heilloses Ver- 
kehrschaos entsteht. 

Es dauert fünf Tage. Dann kommt ein 
Befehl vom State Department in Washing- 
ton: Das Reichsbahngebäude im amerikani- 
schen Sektor ist sofort wieder freizugeben. 

Pannewitz und seine Leute nahmen die- 
sen Beschluß mit Erleichterung zur Kennt- 
nis. Sie hätten jetzt keine weitere Verschär- 
tung der Berliner Spannungen gebrauchen 
können. Wenigstens die Sektorengrenzen 
muhten offen bleiben — die Wege zum 
Tresor der Eisenbahnverkehrskasse, wo die 
Gelder der Reichsbahn lagen. 

In diesen Tagen suchten die Häuser- 
makler Heinrich Müller und Carl Schwanitz 
die Verwaltung des Bürohauses Unter den 
Linden 10 auf. Unter dem Vorwand, ihr 


DER STERN 35 


Das ist das Schöne 


der Overstolz 


Sie wird 


mit aller Sorgfalt hergestellt. 


Daher ist 


eine so gut wie die andere. 


Und jede 
schmeckt so herzhaft frisch. 
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WER PRÜFT... WÄHLT LIEBHERR! 


LIEBHERR, der Kühlschrank mit Komfort, hat in wenigen Jahren 
das Vertrauen von mehreren Hunderttausend Käufern erobert, 
denn LIEBHERR bietet beachtliche Vorzüge: 


@ Elegante, zeitlos schöne Form in moderner Linienführung 


@® Neuartiges Türschloß mit Automatic-Zug; es schließt auf den 
leisesten Druck geräuschlos, kältedicht 


® Praktische, ausziehbare Roste, die das Hantieren und Sauber- 
halten erleichtern; — reichliche Schranktiete! 


@ Astralon-Innenauskleidung, glasglatt, porenfrei, aroma- und ge- 
ruchsicher; mustergültig eingeteilte Innentüre, ebenfalls Astralon! 


Einer der Besten: 
DERLIEB ERR 


Unbeschwert fotografieren 


Mit der MINOX macht das Fotografieren Spaß: 
Stets ist sie dabei, schnell und leicht ist sie zu 
handhaben. - An den scharfen, brillanten Ver- 
größerungen werden Sie stets Ihre helle Freude 
haben! Bild für Bild ist richtig belichtet, denn die 


messer. Im Quten Fachgeschäft zeigt und erklärt 
man Ihnen die MINOX gern. Prospekte von 


MINOX GmbH - Abt.7 - Gießen 


Büro umbauen zu wollen, ließen sie sich die 
Grundstückspläne vorlegen. Sie studierten 
die Pläne gründlich, und als sie sich verab- 
schiedeten, sahen sie sehr zufrieden aus; 
sie hatfen eine interessante Entdeckung 
gemakdht.... 

Noch am gleichen Tage .rief Müller die 
Bande zusammen: Pannewitz, Gross, Marg- 
graf, Mikulla und Engelter. Auch ein gewis- 
ser Harry Naveau war dabei, einer jener 
pfiffigen Ganoven, die ihre Ohren überall 
haben. Naveau hatte — weil; der Teufel, 
woher — auch von dem geplanten Einbruch 
der Pannewitz-Bande erfahren, und Panne- 
witz war nichts weiter übriggeblieben, als 
ihn an dem Geschäft zu beteiligen. 


Müller empfing sie abends in seinem 
Büro, als seine Angestellten gegangen wa- 
ren. Sie setzten sich an einen runden Tisch, 
und ein Unbefangener hätte die Versamm- 
lung für eine Aufsichtsratssitzung halten 
können. 

Müller eröffnete die Sitzung. Er wandte 
sich Pannewitz zu: „Du hast doch immer 
gesagt, der Tresor da unten im Haus sei 
nur von unten zu knacken.” 

Pannewitz nickte. 

„Und von unten war nichts zu machen?” 

„Nein. Blöde Frage. Das weiht du doch!” 

„Dann seid ihr also mit eurem Latein am 
Ende? Wir können den Einbruch abblasen. 
Oder weiht du einen anderen Weg?" 

Pannewitz schwieg. 

Müller sah triumphierend in die Runde. 
„Na gut, dann werde ich euch den rich- 
tigen Weg zeigen — ich, der Laie!” 

Pannewitz winkte ab. „Was verstehst du 
schon von Tresoren.” 

„Hört mal gut zu”, sagte Müller unbeirrt. 
„Ich habe mir heute die Pläne des Hauses 
angesehen.“ Er nahm Papier und Bleistift 
zur Hand. 

Die anderen beugten sich erwartungsvoll 
über den Tisch. 

Müller begann zu zeichnen. „Hier unten 
im .Keller liegt der Tresor, Außen herum 
führt ein schmaler Gang für den Nachtwäch- 
ter. Von den Seiten ist da also nicht ran- 
zukommen. Von unten auch nicht — das 
habt ihr ja gemerkt, Bleibt also nur der 
Weg von oben.” 

„Quatsch!” warf Gross ein. „Von oben ist 
überhaupt nichts zu machen. Oben liegt der 
Kassenraum. Genau über dem Tresor. Und 
selbst wenn wir in den Kassenraum ein- 
brechen, haben wir nichts davon. Denn in 
einer Nacht stemmen wir die Betondecke 
zum Tresor nie durch. Dazu brauchen wir 
Wochen, vielleicht Monate.” 

„Laß mich ausreden“, fuhr Müller fort. 
„Theoretisch bist du im Recht, Eddie. Aber 
in der Praxis sieht das anders aus. Da ist 
nämlich ein kleiner, günstiger Zufall, von 
dem wir bis heute nichts geahnt haben.” 
Er malte auf das Papier ein Rechteck und 
darüber ein kleineres, so dab ein schmaler 
Streifen frei blieb. 

„Das große Rechteck ist der Tresor. Zwölf 
mal fünfzehn Meter. Das kleine Recht- 
eck ist der Kassenraum. Der ist aber nur 
fünfzehn mal neun Meter groß. Der Kassen- 
raum bedeckt also den Tresor nicht ganz.” 


Mit einer heftigen Bewegung ihm 
Pannewitz das Blatt aus der Hand. „Was 
sagst du da, Heinrich? Der Kassenraum liegt 
nicht genau über dem Tresor?” 

„Nicht mehr. Früher einmal hat er genau 
über dem Tresor gelegen. So haben ihn 
jedenfalls die Spezialisten von der Reichs- 
bank angelegt. Sozusagen idiotensicher. 
Aber dann, im Jahre 1943, hat eine Flieger- 
bombe die eine Wand des Kassenraums 
heruntergerissen. Dieselbe Bombe, die ne- 
benan das Haus in der Charlottenstraße 
zerstört hat. Die Ruine, von wo aus ihr neu- 
lich in den Keller eingestiegen seid.” 


ME Wand ist doch längst wieder aufge- 


u ER schon, aber nicht genau an 
derselben Stelle. Man hat damals italieni- 
sche Kriegsgefangene eingesetzt, und die 
haben einfach drei Meter weiter eine neue 
Wand errichtet.” 

„Dann ist der Kassenraum also jetzt um 
drei Meter verkürzt?” 

„Genau! Und der Tresor darunter ist ge- 
blieben, wie er war.” 


„Mit anderen Worten: Uber dem Tresor 
ist jetzt ein Streifen von drei Metern Breite, 
wo man ansetzen könnte.” 

„Ja, dort sind jetzt zwei Abstellräume.” 

„Wie kommt man da rein?” 

„In dem einen stellen die Reinmache- 
frauen ihre Schrubber und Besen ab. Und 
in dem anderen Raum wird irgendwelche; 
Gerümpel stehen.” 

„Wo ist der Zugang zu dem anderen 
Raum?“ 

„Die Holztür, kurz vor der Ruine — das 
ist der Zugang. Direkt von der Charlotten- 
straße aus, im Erdgeschoß.“ 

„Bist du sicher?” 

„Ganz sicher.” 

„Soviel Glück — das ist ja kaum zu fa;- 
sen!’ murmelte Marggraf. 

„Den Raum mußt du gleich mieten, Hein- 
rich!” rief Mikulla. 

„Sachte, sachte‘, sagte Pannewitz, „Hein- 
rich wird den Raum nicht mieten. Das muf; 
einer von uns tun, Heinrich darf auf keinen 
Fall mit dem Einbruch in Verbindung ge- 
bracht werden. Auch Schwanitz nicht. Dia 
müssen eine reine Weste haben, wenn der 
Einbruch entdeckt wird, denn die Vopo wird 
natürlich alle Mieter des Hauses unter dia 
Lupe nehmen. — Wie wär's, Eddie: Wills: 
du nicht den Abstellraum mieten?” 


Die Firma Hurewitz & Co. 


Eddie Gross zog ein Gesicht, als hätt 
er auf Pfefferkörner gebissen. „Vielen Dank! 
Damit ich gleich nach dem Bruch hochgehe'! 
Die Vopo braucht sich doch nur nach dem 
Mieter zu erkundigen ...” 

„Du sollst den Raum ja auch nicht unter 
deinem Namen mieten, Eddie. Denk dir 
irgendeine Phantasiefirma aus. Pannewitz 
und Co. geht nicht. Aber wie wär's denn 
mit — Hurewitz und Co.?” 


Als sich das Gelächter gelegt hatte, sagte 
Pannewitz: „Ich glaube, wir sehen uns den 
Laden mal an.” Dann wandte er sich an 
Engelter: „Wie lange wirst du brauchen, 
um den Beton aufzustemmen?” 


„Keine Ahnung. Kann schon ein paar Mo- 
nate dauern. Ich kann ja nur nachts arbei- 
ten. Am Tage würde es bestimmt auffallen.“ 

„Das scheint noch ein verdammt hartes 
Brot. zu werden”, sagte Pannewitz nach- 
denklich. 

Noch am gleichen Abend entwickelten 
Pannewitz, Gross, Marggraf und Mikulla 
ihren Plan: Engelter sollte stemmen, Panne- 
witz, Gross und Mikulla sollten die Arbeit 
beaufsichtigen. Marggraf sollte sie und das 
Werkzeug in seinem Wagen jede Nacht zu 
ihrem Arbeitsplatz bringen und sie von 
dort auch abholen. 


Müller, Schwanitz und Naveau dagegen 
sollten vorerst nicht in Erscheinung treten. 
Am Vormittag des nächsten Tages mie- 
tete Eddie Gross für die Firma „Hurewitz 
& Co.” den Abstellraum über dem Tresor. 


In der Nacht zum 23. Januar 1950 star- 
tete die Pannewitz-Mannschaft ihren zwei- 
ten Versuch, zum Tresor der Eisenbahn- 
verkehrskasse durchzubrechen. Diesmal von 
oben. 

Erich Marggraf übernahm, wie verabre- 
det, den Transport des Werkzeugs, das bei 
Eddie Gross auf dem Boden lag. 


Um elf Uhr abends war die Mannschaft 
am Tatort. Sie sprühten vor Unternehmungs- 
geist. Eddie Gross brachte den Schlüssel der 
Tür zum Abstellraum mit, den ihm die 
Hausverwaltung ausgehändigt hatte. Panne- 
witz war mit Gross in Marggrafs Wagen 
gekommen, Engelter und Mikulla warteten 
schon in der Charlottenstraße auf sie. 

„Wie seid ihr hergekommen?“ fragte 
Pannewitz. 

„Mit der S-Bahn“, grinste Mikulla. „Wenn 
man schon den Tresor der Bahn ausräu- 
men will, muß man ooch wat investieren. 
Und wenn et nur zwanzig Pfennig Fahr- 
geld sind.” 

Auch Engelter grinste zufrieden. Er hatte 
sich an seine neuen Kameraden gewöhnt. 
Das waren wenigstens Kerle! Ihm impo- 
nierte ihre selbstsichere Art und ihre Kalt- 
blütigkeit. Immer, wenn -er mit ihnen zu- 
sammen war, versuchte er, ihre saloppen 
Gesten und ihre Sprache zu kopieren, Der 
Rote wünschte sich nichts sehnlicher, als in 
dieser Runde als vollwertiger Ganove an- 
erkannt zu werden, und sein mächtiger 
Brustkorb schwoll stolz an, als Pannewitz 
ihm sagte: „Du bist unser wichtigster Mann, 
Karl. Ich wühte wirklich nicht, wie wir ohne 
dich durch den Beton kämen.“ 

Eddie Gross schloß den Abstellraum 
auf, und sie traten ein. Der Raum war 
schmutzig und verwahrlost. Er hatte nicht 
einmal eine Lampe an der Decke. In einer 
Ecke standen eine Harke mit abgebroche- 
nen Zinken, ein hölzerner Bock und ein 
paar von Rost durchlöcherte Marmeladen- 
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eimer. Von der Wand, die zur Ruine hin 
lag, war der Putz abgeblätier. Dumpfe 
Feuchtigkeit sickerte durch die Mauersieine. 
Von der Decke hingen staubige Spinn- 
weben herab. 

„Saustall”, knurrte Mikulla. 

„Ich gehe wieder zum Wagen”, sagte 
Marggraf. „Mir stinkt es hier zu sehr.” 

Eddie Gross öffnete eine Hebammen- 
tasche, die er mitgebracht hatte, Er holte 
einen Flachmeißel, einen Vorschlaghammer 
und eine rote Steppdecke heraus. 

„Du willst dich wohl hier schlafen legen”, 
witzelte der Rote. 

„Die Steppdecke ist für dich, Karl.” 

„Für mich?” 

„Du sollst unter der Decke arbeiten. Da 
hört man den Krach nicht so." 

Der Rote schwieg verblüfft. 

Pannewitz deutete auf einen Punkt un- 
gefähr in der Mitte des Raumes. „Hier 
brechen wir durch.” Dann schleifte ar den 
hölzernen Bock herbei und breitete di 


Steppdecke darüber. _ 


„Na los, kriech in das Zeltl” sagie er 
zu Engelter. 

Der Rote gehorchte. Eddie Gross reichte 
ihm den Meihßel und den Hammer nach. 
Aufmerksam beobachteten sie den Roten 
bei der Arbeit. Der Boden erzitterle unter 
seinen Schlägen, aber das metallische Häm- 
mern hörten sie nur gedämpft, Das meiste 
verschluckte die Steppdecke. 

Nach zehn Minuten warf der Rote die 
Steppdecke zurück und kroch heraus. Er 
keuchte, und von allen Seiten rann ihm 
der Schweiß in den Kragen, „Verdammt 
stickig da unten!” 

„Ruh dich ein paar Minuten aus”, sagte 
Pannewitz. „Wie weit bist du denn ge- 
kommen?” 

Sie leuchteten mit ihren Taschenlampen 
den Boden ab. Ein Stück Zement war her- 
ausgeschlagen, aber der darunterliegende 
Beton kaum angekratzt. 

Der Rote rieb sich stöhnend das Genick. 
„So was von Beton habe ich noch nicht 
erlebt! Der ist ja hart wie Stahl!” 

Der Rote schlüpfte wieder unter das Zelt, 
und wieder lauschien die anderen minuten- 
lang seinen dumpfen Schlägen. 


Nach einer Weile kroch der Rote heraus. 


Er sah erschöpft aus, „Ich bin ja allerhand 


gewohnt — aber dieser Beton dal” Er 
schüttelte entmutigt den Kopf. „Und dann 
noch neunzig Zentimeter!” 


„Wir haben viel Zeit” 


Der Meihel hatte in dem Beton nur 
einige millimetertiefe Kerben hinterlassen. 

„Wir haben viel Zeit”, sagte Pannewitz 
gelassen. „Das Geld läuft uns nicht da- 
von.” 

„Was meinst du, wieviel da wohl drin 
ist?" fragte Eddie Gross. 

„Was weiß ich? Eine Million oder zwei 
oder fünf...” 

„Hör mal, du tust ja so, als ob das Ne- 
bensache wäre.” 

„Vorläufig ist das auch Nebensache. Erst 
mal müssen wir das Geld haben.” 

„Ja, hast du denn noch gar nicht darüber 
nachgedacht, was du später mit dem gan- 
zen Geld anfangen willst?” 

Pannewitz zündete sich eine Zigarette 
an und blies den Rauch gegen die Decke. 
„Dazu ist später immer noch Zeit. Vielleicht 
kaufe ich mir ein Hotel — oder so.” 

„Ich weil; schon genau, was ich mache”, 
sagte Eddie Gross. „Ich gehe nach Süd- 
amerika.” 

Die anderen lachten. Nach Südamerika — 
das heißt im Unterwelisjargon soviel wie 
ins Gefängnis. 

„Ich meine wirklich Südamerika. Frauen 
gibt es da...” 

„Du denkst auch immer an dasselbe“, 
sagte Pannewitz. 

„Ick kann Eddie vastehen”, sagte Mikulla. 
„Ick war mal in Rio als Seemann, Dufte 
Bienen, Bloß eenen Webfehler hamse: Die 
wollen immer gleich jeheiratet werden.” 

„Mit meinem Geld werde ich sie schon 
so rumkriegen. Meinst du nicht auch?“ 

„Und Jenny und deine drei Gören?” fragte 
Pannewitz. „Die sind dir wohl piepe, was! 
Sollen inzwischen wohl auf 'n Strich gehen, 
damit sie nicht verhungern!” 

„Die lasse ich hier. Die kriegen jeden 
Monat 'nen Scheck. Die Kinder schick ich 
auf die Uni. Sollen was Vernünftiges ler- 
nen. Sollen es mal besser haben als ich.” 

„Dein Alter, der Inspektor aus Posen, hat 
sicher auch andere Pläne mit dir gehabt. 
Und was bist du geworden — ein Ganovel” 

„Na schön, aber jetzt ist Schluß”, sagte 
Gross ärgerlich. „Das Ding hier drehe ich 
noch. Das letzte Ding. Irgendwann muß man 
ja mal aufhören. Schliehlich bin ich schon 
über Fünfzig.” 

„Ick möcht ooch noch mal Fuffzig sein”, 
sagte der alte Mikulla. „Mein Leben lang 
hab ick uff det jroße Ding jelavert und nu 
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Sie spüren es in den Fingerspitzen 


Dos sind die neuen Vorzüge: 
Haar und Kopfhaut werden gründlich, aber mild gereinigt. 


Schauma enthält neue haar- und hautfreundliche Stoffe. Sie 
pflegen ganz besonders Haar und Kopfhaut. 


’ Das neue Schauma schont die Talgdrüsen der Haarpapillen 
und erhält dem Haar seinen normalen Fetthaushalt. 
Die Neigung des Haares zu elektrostatischer Aufladung wird 
stark verringert — das gewaschene Haar läßt sich erstaunlich 
leicht frisieren. 
Ein Zeichen seiner hohen Pflegewirkung: das neue Schauma 
beugt der Schuppenbildung vor. 


Eingehüllt in herrlichen cremigen Schaum, fühlt sich Ihr Haar 
schon beim Waschen wie Seide weich und geschmeidig an. 


e - +4 Das neue Schauma für die ganze Familie — praktisch im Gebrauch: 2 
SCHWARZKOPF * Familientube 1.75 DM, halbe Tube 1.— DM, kleine Tube 40 Pig. * 
* 


für die ganze Familie 
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Dokumente des Millioneneinbruchs: Auf dem linken Foto das 
Werkzeug von Pannemitz und seinen Leuten. — Rechts die nicht ganz 
maßstabgetreue Skizze, die der Häusermakler Müller anfertigte. Unten 
die Straßenfront Unter den Linden rechts die Front zur Charlotten- ist 


kommt et, nu, wo et zu spät is. Wat soll 
ick jetzt noch mit dem janzen Zaster, uff 
meene ollen Tage?” 

„Warum machst du dann überhaupt mil?” 

„Aus Sport, Kinder, aus Sport!” sagte 
Mikulla. 

„Laß man Maxe“, tröstete Eddie Gross. 
„Ein paar Piepen für einen ruhigen Lebens- 
abend — ist auch nicht zu verachten.” 

Unterdessen hatte Engelter wieder seine 
Arbeit unterbrochen. Ausgepumpt setzte er 
sich auf den Fuhkboden und sog gierig an 
einer Zigarette. 

„Was willst du eigentlich mit dem Geld 
anfangen, Karl“, fragte Gross. 

„Wenn's reicht, kaufe ich mir 'nen klei- 
nen Zigarrenladen”, sagte der Rote. „Da 


brauche ich nicht mehr so zu schuften wie 
auf dem Bau.“ 

„Damit ihr gleich Bescheid wiht: Vorläu- 
fig wird das Geld nicht angerührt!” sagte 
Pannewitz. „Keiner kriegt mehr, als er für 
den Augenblick braucht. Der Rest wird auf- 
bewahrt, bis Gras über die Sache gewach- 
sen ist. Sonst fängt jeder an, das Geld auf 
den Kopf zu hauen, und in ein paar Tagen 
haben wir die Bullen auf dem Hals.“ 

Sie arbeiteten noch zwei Stunden an 
dem Beton. In dieser Nacht kamen sie 
kaum zwei Zentimeter tief. Noch achtund- 
achtzig Zentimeter Eisenbeton lagen vor 
ihnen. 

Nach einer Woche waren sie eli Zenti- 
meter tief gekommen. Und wieder geschah 
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etwas, das sie zwang, abermals ihre Ein- 
bruchstechnik zu ändern. 
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Willy Schröder ist Invalide des ersten 
Weltkrieges und seit 34 Jahren Hausmeister 
im Hause Unter den Linden 10. Seine Por- 
tierswohnung liegt im Hof und ist nur 
durch den Nebeneingang in der Charlotten- 
straße zu erreichen. 

Am Sonntag, dem 29. Januar 1950, ist 
Schröder abends in seinem Lehnstuhl ein- 
genickt. Als er aufwacht, ist es zwanzig vor 
zwölt. 

Willy Schröder hat eine trockene Kehle. 
„Erna!‘ ruft er. „Hol mir doch mal ein Glas 
Bier aus der Küche.” 


straße. Die Lage des Tresors zeigt das mit unterbrochener Linie ge- 
zeichnete Rechteck. Das kleinere Rechteck ist der über dem Tresor lie- 
gende Kassenraum. Der Abstellraum, in dem die Bande arbeitete, 
durch das kleine Rechteck (unterbrochene Linie) 


markiert 


„Ist keins mehr da“, ruft seine Frau aus 
dem Schlafzimmer. 

„Dann hol ich noch was von der Ecke”, 
sagt er, hinkt in die Küche und nimmt den 
Siphon aus dem Geschirrschrank. 

„Zieh dir den Mantel an. Es 
draußen.“ 

Als er auf der Charlottenstraße steht, 
weht ihn ein kalter Ostwind an. Er schlägt 
den Mantelkragen hoch und humpelt, dicht 
an die Hauswand gedrückt, zum HO-Lin- 
den-Restaurant. 

Auf der anderen Seite der Charlotten- 
‚straße sitzt Marggraf und verfolgt argwöh- 
nisch den Weg des humpelnden Alten, Was 
hat der um diese Zeit noch auf der Strahke 
zu suchen? 


ist kalt 


In der SER steckt viel Ehrgeiz des Hauses Kyriazi 
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Gleich muß er an der Tür zum Abstell- 
raum vorbeikommen. Das sind höchstens 
noch fünfzig Meter. Dann muß er Panne- 
witz und die anderen hinter der Tür arbei- 
ten hören. 

Marggrafs erster Gedanke ist: Werden 
sie mich verpfeifen, wenn sie auffliegen? 
Er hat schon seine Hand auf der Hupe. 
Nein, das hat keinen Sinn. Das würden die 
da drin gar nicht hören, Und der Alte 
würde nur noch mihtrauischer werden. 

Marggraf ist noch nie so ratlos gewesen 
wie in diesem Augenblick. 

Er starrt angestrengt auf die andere Stra- 
henseite und bemerkt, wie der Hausmeister 
plötzlich den Schritt verhält und seinen 
Kopf lauschend zur Seite neigt. Unmittel- 
bar vor der Tür zum Abstellraum. 

Drinnen knipst im gleichen Augenblick 
Eddie Gross seine Taschenlampe aus und 
springt mit einem mächtigen Satz zur Tür. 
Er hält den Finger vor den Mund. Panne- 
witz und Mikulla packen den arbeitenden 
Engelter an den Armen, Als Engelter etwas 
fragen will, hält ihm Pannewitz den Mund 
zu, „Sei mal still”, zischt er. „Eddie hat was 
gehört.” 

Der Rote fängt an zu schlotiern. Die 
anderen stehen geduckt da, wie Raub- 
katzen vor dem Sprung. 

Da hören auch Pannewitz und Mikulla 
die Schritte vor der Tür — zwei, drei un- 
gleichmäßige Schritte. 

Geistesgegenwärtig greift Gross an die 
Türklinke und drückt sie nach oben. In der 
selben Sekunde spürt er von außen den 
Gegendruck. 

Gross hält die Klinke mit aller Kraft fest, 
bis seine Knöchel weih sind. 

Festgefroren, denkt der Hausmeister im 
ersten Augenblick. Aber das kann doch 
nicht sein! Wieso sind dann die Geräusche 
von innen gekommen? Das hatte sich doch 
angehört wie leises Hämmern! 

Mit beiden Händen rüttelt er an der 
Klinke, Sie bewegt sich nicht. „Da ist doch 
jemand drin“, ruft er. „Kommen Sie raus!” 
Seine Stimme zittert vor Angst. 

Nichts rührt sich. 

Da dreht sich der Hausmeister um und 
hinkt mit schnellen Schritten davon. 

Als Eddie Gross den Alten weglaufen 
hört, knipst er die Taschenlampe an. „Raus 
hier!” 

Engelter ist als erster an der Tür. 

„Halt!’ ruft Mikulla, „Erst das Werkzeug!“ 

Sie wickeln das Werkzeug in die Stepp- 
decke, schieben den hölzernen Bock zur 
Seite und kratzen schnell den Betonschutt 
in das Loch. Dann rennen sie über die 
menschenleere Straße, wo Marggraf im 
Wagen mit angelassenem Motor wartet. 

Während ihrer Flucht in den Westsektor 
erkundigt sich Pannewitz bei Marggraf: „Hat 
er deinen Wagen bemerkt?” 

„Ich hoffe nicht.“ 

Der Hausmeister hat Glück, Schon nach 
zweihundert Metern, an der Ecke Friedrich- 
strahe, trifft er auf zwei patrouillierende 
Vopos. Er berichtet ihnen, was er gehört 
hat, und weist ihnen heftig gestikulierend 
den Weg. 

Die Vopos rennen zu der Tür und klop- 
ten. „Aufmachen, Polizei!“ Als keiner ant- 
wortet, stößt der eine die Tür mit dem Fuh 
auf. Der andere bleibt sichernd am Aus- 
gang stehen. 

Fahles Mondlicht fällt in den Raum, Er 
ist leer. 

Die beiden Vopos sehen den Hausmeister 
zweifelnd an. 

„Ich kann es beschwören!” sagte der 
Hausmeister. „Ich habe Geräusche gehört, 
und irgend jemand hat die Tür von innen 

zugehalten.” 

„Sehen Sie öfters Gespenster?" 

„Aber glauben Sie mir dach!“ 

Der eine Vopo wirft einen vielsagenden 
Blick auf den Siphon, den der Hausmeister 
noch immer ih der Hand hält. Der andere 
grinst, „Is schon gut, Alter. Kann ja mal 
vorkommen, Penn dich aus.“ 

h „Aber ich habe bestimmt Geräusche ge- 
ört!” 

„Leg lieber da drinnen Rattengift aus“, 
sagt der Vopo und zieht seinen Kollegen 
mit sich davon. 


Am Morgen des übernächsten Tages, am 
31.Januar 1950, werden die Häusermakler 
Carl Schwanitz und Heinrich Müller in 
ihrem Büro Unter den Linden 10 verhaftet. 


IM NÄCHSTEN HEFT: 


„cddie, hast du sie verpfiffen?“ 

Der Massenausbruch aus dem 

Polizei-Gefängnis — Mikulla 
bekommt einen Rappel 
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Mit der neuen Sanella macht das Kochen 
wirklich Freude: Schon wenn Sie ein Stück Sanella 
zerlassen, steigt ein appetitlicher Duft auf! 
Wie herrlich sie bräunt! Ob Sie kochen, 
braten, schmoren oder überbacken - oder 
ob Sie Brote streichen: Mit der neuen, 

. feinen Sanella schmeckt alles noch mal so gut! 
Diesen vollendet feinen Geschmack 
haben Sie sich schon immer gewünscht! 


’ - 
d 
Fir, 
igt 
Ex 
ER 
3 
as 
= m IR 
u 
a 
.. .. ® 
> ür gute Küche -die feine Sanella 


Die Vitamin-Kur 
für Ihr Haar 


Für Haar und Kopfhaut sind Vitamine un- 
entbehrlich. Fehlen diese Nähr- und Auf- 
baustoffe, können sich Wachstumsstörungen 
und Haarausfall einstellen. 


Nach 

modernsten wissenschaftlichen 
Erkenntnissen entwickelt, 
versorgt die POLYCOLOR Haar- 
Kur mit Cholesterin das Haar mit 
allen notwendigen Aufbaustoffen. 
Sie wirkt vorbeugend gegen 
Schuppen, Haarausfall und andere 
Schäden. 


Angenehm und einfach selbst 
anzuwenden 

ist die POLYCOLOR Haar-Kur mit 
Cholesterin: auftragen — einwirken 
lassen — ausspülen. Durch die Ein- 
wirkungszeit von 30 Minuten kann 
das Haar die wertvollen Stoffe völlig 
aufnehmen, und die haarbelebende 
Wirkung wird sofort spürbar. 


Eine POLYC®LOR Haar-Kur 
alle 6 bin 8 Wochen genügt, 


um das Haar kräftig und geschmei- 
dig zu erhalten. Sie pflegt, nährt 
und stärkt das Haar. 


Gesundes und gepflegtes Haar durch: 
De HAAR-KUR mit 


CHOLESTERIN 


aus dem Hause 


Kostenlose Probe und Beratung! 


Schreiben Sie bitte an die TheraChemie, Abt. H 8, 
Düsseldorf. Sie erhalten kostenlos eine Probetube der 
POLYCOLOR Haar-Kur mit Cholesterin und das Büch- 
lein, das Ihnen auch über alle anderen POLYCOLOR- 
Produkte Auskunft gibt. 


UTS HE IN 
An die TheraChemie G.m.b.H., Abt. H 8, Düsseldorf 


Name 


Anschrift 


Bitte in Blockschrift ausfüllen und auf Postkarte kleben. 
(Falls Ausschneiden nicht möglich, genügt Postkarte.) 


„Post aus Ottawa”, las Lydia 
halblaut, dann nahm sieeinen 
Teil der Briefe und Doku- 
mente an sich und begann, sie 
zu überfliegen. Im selben Mo- 
ment wurde die Tür aufgesto- 
ßen. An derSchmwelle standder 
alte Blonsky 3ltustration : M. Guhl 
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Angst und Sorge um Hanna Schäferkamp 
reißen den Fuhrunternehmer Albert Rösch 
zu Handlungen hin, die ihn vor der jun- 
gen Frau in einem zweifelhaften Licht 
erscheinen lassen und sie veranlassen, 
ihm den Umgang mit ihren Zwillings- 
söhnen Ralph und Christian zu verbieten. 
Dabei hat Rösch nichts anderes im Sinn 
gehabt, als sie vor Conrad Blonsky zu 


warnen, den Hanna heiraten will.Blonsky 


triumphiert. Die Heirat gehört zu dem 
teuflischen Plan seines Vaters, des herz- 
kranken Privatdetektiven Dr. Blonsky; 
denn sie allein ist der Weg zu dem Mil- 
lionenvermögen, das Hanna von einem 
'n Kanada verstorbenen Onkel geerbt 
hat. Conrad ist seiner Sache so sicher, 
daß er unvorsichtig wird. Er sieht zum 
Beispiel keinen Grund, seine Zusammen- 
künfte mit seiner Geliebten, der Barfrau 
Lydia, einzustellen. Christian, der diesen 
Onkel Conrad nicht leiden kann, weih, 
wo die Wohnung ist, in der er sich mit 
Lydia regelmäßig trifft: In einem Neu- 
bau, an dem noch ein Gerüst steht. Eines 
Abends klettert er mit Ralph an diesem 
Gerüst hoch, weil er genau wissen will, 
was dieser Kerl dort oben treibt. Es ist 
ein waghalsiges Unternehmen, das von 
Lydia entdeckt wird. Die kaltherzige 
Frau scheint zu allem entschlossen zu 
sein. Sie löscht das Licht. „Was hast du 
vor”, fragt Conrad Blonsky erschreckt. 
„Das wirst du gleich sehen!” sagt sie. 


ne Alarmglocke schrillte in Con- 

rad Blonskys Hirn. Wieder war 

in Lydias Stimme jener gefähr- 

liche Unterton gewesen, der ihm 
schon einmal das Blut in den Adern 
hatte gefrieren lassen. Hart packte er 
ihre Handgelenke. 


„Laß mich los!“ .zischte sie. „Wir 
müssen was unternehmen!“ 

„Was unternehmen!“ äffte er nach. 
„Willst du vielleicht einen Besen holen 
und sie vom Gerüst fegen? Dir trau ich 
übrigens alles zu! Du gehst auch über 
Leichen!“ 

„Warum nicht, wenn's nötig ist? 
Immer noch besser, als hilflos herum- 
stehen und gar nichts tun!“ 

„Du bist nicht nur grausam und ge- 
wissenlos, sondern auch dumm! Glaubst 
du, sie heiratet mich, falls ihren Bengels 
auch nur ein Härchen gekrümmt wird? 
Nimm deinen Mantel und verschwinde!“ 

Unvermittelt wurde er nachdenklich. 
„Was können sie schon gesehen haben? 
Warte mal — ich stand am Kühlschrank 
und hatte einen Arm um dich gelegt. 
Weiter war nichts. Jedenfalls nicht in 
der Küche. Wenn sie ihrer Mutter das 
erzählen, werde ich schon irgendeinen 
Dreh finden, um mich herauszureden.“ 
Er schob Lydia unsanft zur Kleiderab- 
lage. „Nun mach schon! Beeil dich!“ 


Sie zog ihren Mantel über. Er war 
ihr nicht behilflih dabei, stand schon 
ungeduldig an der Tür und hielt sie auf. 
Lydia nahm ihre Handtasche, ging zu 
ihm und zog die Tür wieder ins Schioß. 

„So weit sind wir also schon“, sagte 
sie mit verhaltener Wut. „Aus meiner 
eigenen Wohnung muß ich mich raus- 
werfen lassen. Möglich, daß du diesmal 
recht hast, ausnahmsweise. Aber ver- 
giß nicht, daß ich von Anfang an dagegen 
war, dich hier zu besuchen! Du hast 
darauf bestanden. Du hast gesagt, es sei 
ganz ungefährlich. Sie hat Spätdienst bis 
halb neun, hast du gesagt, und es könnte 
überhaupt nichts passieren. Statt dessen 
klettert ihre Brut draußen vor den 


Wunechträume werden Wirklichkeit ! 


Machen Sie mit in diesem Preisausschreiben! Libby will Ihre 
ganz persönlichen Wünsche erfüllen - Sie haben große Chancen! 
1000 veriockende Preise! 


Der 1. Preis = 10000 DM - damit können Sie die halbe 
Welt bereisen, im Flugzeug und auf Luxus-Schiffen, umsorgt, 
verwöhnt wie kaum zuvor in Ihrem Leben. Sie können sich aber 
auch einen eigenen Wagen wünschen — nach eigener Wahl — und 
damit ins Land Ihrer Träume fahren. Oder Ihre Wohnung einrich- 
ten: Schlafzimmer, Wohnzimmer, Küche - so schön, so luxuriös... 
Oder aber: das ganze Geld bar auf den Tisch! 


Der 2. Preis = 8000 DM - stellen Sie sich vor, was das 
für ein Glück bedeutet! Malen Sie sich aus, was man sich dafür 
wünschen kann: kostbare Pelze und kostbaren Schmuck oder 
ein reizendes kleines Wochenendhäuschen oder ein Motorboot 
mit allem, was dazu gehört... 

Oder aber: 80 blaue Hundertmark-Scheine, frisch von der Bank! 


Der 3. Preis = 5000 DM - welche herrlichen Träume 
lassen sich damit erfüllen! Plötzlich kann man sich die schönsten 
Dinge leisten: den besten Waschautomaten, den modernsten 
Kühlschrank, einen Radio- und Fernsehschrank, eine ganze 
Camping-Ausrüstung, ein Segelboot, echte Teppiche, Gemälde, 
Luxus-Porzellan, Silber und Kristall... 

Oder aber: alles in bar — Sie haben die freie Auswahl! 


und 997 weitere Preise von 500 DM ab bis 
zum Trostpreis. 


_ Libby's Milch verfeinert alle Speisen, macht sie ganz 


ur Milch ins grosse 


Praicaueschreiben! 


Hier sind die beiden Aufgaben: 
Aufgabe 1: 


Suchen Sie aus dem folgenden Text die 6 Wörter heraus, die einen 
Druckfehler enthalten. Schreiben Sie diese Wörter untereinander 
auf eine einfache Postkarte. (Sie können Ihre Lösung aber auch als 
Brief einsenden.) 


Die Milch mit den 5 Vorzügen 

Libby’s Milch — aus reiner, frischer Vollmilch hergestellt — 
ist eine Kondensmilch mit 5 besonderen Vorzügen: 
Libby’s Milch ist so sehnig.... ein Genuß zum Kaffee - sie 
gibt ihm eine wunderbare goldbraune Farbe, einen köstlich 
abgerundeten Geschmack! 


besonders schmackyaft! 

Suppen, Soßen, Salate, isen — alles wird besser 
durch Libby’s Milch. Es wird nahrhaf}, es wird bekömuwlich! 
Wichtig für die Mütter kleiner Kinder: Libby’s Milch ist 
kaimfrei! 


Welche dieser drei Dosen ist die richtige? A, B oder C? 


Schreiben Sie den entsprechenden Buchstaben einfach zu den 
6 Wörtern auf die Postkarte oder auf den Briefbogen. 
Und nun nennen Sie uns bitte noch die Anschrift Ihres Einzel- 


Das sind die Vorzüge von Libby's Mlich! 


händlers. Das ist alles. 


Verkaufs- und Werbeorganisation. Die Ausl der Gewi 


Letzter Einsendetermin ist der 5.5.1959 (Datum des Poststempels). 
Schicken Sie die Postkarte oder den Brief frankiert an: Deutsche Libby Gesellschaft mbH., Hamburg 36, Postfach 


Teilnahmeberechtigt sind alle Bewohner der Bundesrepublik und West-Berlins. Ausgeschlossen sind 
erfolgt unter notarieller Aufsicht. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Die Gewinner werden von uns schnellstens 


Einsendeter 
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i Aufgabe 2: 
A 


.. 


Täglich 


täglich Freude 


N 


Ein 
paar Mark 
mehr... 


machen sich bestimmt beim 
Nähmaschinen-Kauf auf die 
Dauer bezahlt. Die hochwer- 
tige PHOENIX Uhniversal- 
Zickzack und Automatic leistet 
das Mehrfache einer billigen, 
‚einfachen Geradstich-Nähmao- 
schine. Sie erfüllt alle Näh- 
wünsche der Hausschneiderei. 
Jeder PHOENIX Fachhändler 
gibt Ihnen präzise Auskunft! 


Überzeugendes Bildmaterial über 
moderne Nähmaschinen unserer Zeit 
senden wir Ihnen sofort gegen diesen Abschnitt. 


PHOENIX Nähmaschinen A.-6. - Bielefeld 


Großumsatz und Lieferart 
hat schon vielen Geld gespart 


Ab Bad Oeynhausen, dem Sitz der 28 Vertrags- 
möbelfabriken, bringen Ferntransporter pausen- 
los Wohn- und Schlafzimmer, Küchen- und Pol- 
stermöbel zu unseren Kunden im 

Das Geheimnis 


unserer Preise offenbart sich auch Ihnen, wenn 
Sie unser großes Möbelangebot geprüft haben. 
Diskrete Teilzahlung bis zu 1 1/2 Jahren. Fracht- 
freie Lieferung an jeden Ort. Wir unterbreiten 
Ihnen das Großbildangebot unverbindlich und 
kostenlos. Postkarte: Erbitte Bildangebot; genügt. 


12% 
Deutschlands großer Möbelversand 


POST AUS 
OTTAWA 


Fenstern herum, und wir wissen nicht 
mal, ob das heute ihr erster Besuch —* 

„Nun geh schon endlich!“ unterbrach 
er sie, nervös zur dunklen Küche hin 
lauschend. „Darüber kannst du mir spä- 
ter noch genug Vorwürfe machen. Jetzt 
muß ich zusehen, daß den Bengels nichts 
passiert, und daß ich nachher mit ihrer 
Mutter klarkomme.* 


Er schob sie hinaus auf den Treppen- 
flur, schloß die Tür hinter ihr und ging 
auf Zehenspitzen zum Küchenfenster. 


Draußen war nur das leere Gerüst zu 
sehen. An den Stahlrohren perlten 
Regentropfen, die Holzbohlen waren 
schwarz vor Nässe. Von den beiden 
Jungen keine Spur. 

Conrad Blonsky öffnete lautlos das 
Fenster und beugte sich hinaus. Eisiger 
Nieselregen traf seine Hände und sein 
Gesicht. „Ralph?“ sagte er verhalten. 
„Christian?“ 

Keine Antwort. Außer dem monoto- 
nen Gepladder im Regenrohr und den 
Verkehrsgeräuschen, die von jenseits 
der dunklen Parksilhouette stark ge- 
dämpft herübertönten, war kein Laut 
zu hören. 

„Kommt herein, Jungens! Macht keinen 
Unsinn! Ich habe euch gesehen...“ 


Als wieder keine Antwort kam, be- 
gannen Zweifel in ihm aufzusteigen. 
Hatte Lydia etwa weiße Mäuse gese- 
hen? Oder war das Ganze ein schlechter 
Scherz von ihr gewesen, um ihn zu er- 
schrecken und künftig davon abzuhal- 
ten, sie mit hierherzubringen? Zuzu- 
trauen war ihr alles! 

Er beugte sich weiter hinaus, rief noch 
einmal die beiden Namen, wartete. Er- 
leichtert wollte er sich wieder zurück- 
ziehen, da lief ein Beben durch das 
Baugerüst. 

Das Beben wurde stärker. Zugleich 
polterte es dumpf einige Stockwerke 
tiefer. Ein heller Schrei zerriß die Stille, 
ein Schrei voller Entsetzen und Todes- 
angst: „Christian!“ 

Dem Mann am Fenster war zumute, 
als umgriffen zwei knöcherne Hände 
seinen Hals und drückten langsam zu. 
Er wartete mit verzerrtem Gesicht auf 
den klatschenden Aufprall am Erdboden, 
aber eine Ewigkeit verging, ohne daß 
das gefürchtete Geräusch heraufdrang. 
Statt dessen noch einmal der gellende 
Schrei: „Christian!“ Und danach mit 
schrecklicher Deutlichkeit die gekeuchte 
Antwort: „Bleib so! Ich hab dich! Beweg 
dich nicht!“ . 

Auf einmal wurde es sehr lebendig 
an der Rückseite des achtstöckigen Neu- 
baublocks. Fenster klappten, Licht 
flammte nacheinander in allen Stock- 
werken auf, erregte Stimmen wurden 
laut, überschlugen sich: 

„Zwei Kinder auf dem Gerüst!“ — 
„Wo denn, Frau Kessler?“ — „Mein Gott, 
eins hängt ja in der Luft!“ — „Nein, bei 
Ihnen im vierten, Herr Stellinger!“ — 
„Ich komm nicht ran von hier aus!“ — 
„Funkwagen anrufen!“ — „Halt fest, 
Junge! Nur noch ’ne halbe Minute...“ 

Conrad Blonsky drückte sein Fenster 
zu, taumelte zurück und lehnte sich 
schwer gegen das Küchenbüfett. Der 
kalte Nieselregen hörte auch hier drin- 
nen nicht auf, er durchdrang den Anzug, 
die Leibwäsche — so schien es Conrad 
Blonsky jedenfalls, bis er’ merkte, daß 
es nicht Regen, sondern kalter Schweiß 
war, der ihm den Rücken hinabrann. 

Nun mach was! befahl er sich. Los, 
unternimm irgend etwas! Worauf war- 
test du? 

Das einzige, was ihm einfiel, war 
Flucht. Wie von Sinnen stürzte er aus 
der Küche, riß seinen Mantel vom Haken 
und verließ Hals über Kopf die Woh- 
nung. Diese verfluchte Wohnung, die 
dieser verfluchten Lydia gehörte! Hätte 
ich sie doch bloß nicht in den Plan mit 
eingeweiht! Hätte ich doch bloß auf den 
Alten gehört! Hätte... hätte... 

Unter den Parkbäumen, von deren 
kahlen Ästen und Zweigen die Nässe 
auf ihn niedertroffl, kam er endlich 
wieder zu sich. Blindlings war er an 
seinem Mietwagen vorbeigerannt, die 
Straße hinunter, nur fort von dem Haus. 
Jetzt blieb er stehen, blickte zurück, 
lauschte. 


Stimmengewirr, ein Martinshorn. Von 
rechts, weiter entfernt, heulte ein zwei- 
tes heran. In allen Stockwerken waren die 
Fenster hinter dem Gerüst erleuchtet. Un- 
gefähr auf halber Höhe ballte sich eine 
Menschentraube. Männer liefen auf den 
Planken umher. Einer trug etwas in sei- 
nen Armen, etwas Dunkles, Schlaffes. 
War es Ralph? Oder Christian? Warum 
nur einer? Lag der andere zerschmettert 
am Boden? 

Wie ein Dieb schlich er zurück zu dem 
Haus. Mit flackerndem Blaulicht bog 
gerade der Unfallwagen. vom Hof in die 
Straße ein. Ein Polizeifahrzeug folgte 
dicht auf. 

Conrad Blonsky blickte den beiden 
Wagen lange nach. Dann trat er an 
eine Gruppe eifrig diskutierender Haus- 
bewohner heran, die sich unter dem 
Regendach des Eingangs drängte. 

„Ist etwas passiert?“ fragte er be- 
sorgt. 

„Zwei Tote“, sagte eine ältere Frau, 
die offenbar Mittelpunkt der Gruppe 
war und froh zu sein schien, ihre Ge- 
schichte noch einmal an den Mann brin- 
gen zu können. „Zwei Tote hätte es ei- 
gentlich geben müssen, aber es gesche- 
hen noch Zeichen und Wunder, junger 
Mann! Ich wohne nämlich im vierten 
Stock, wissen Sie, und hinter unserem 
Haus steht immer noch das Maurergerüst. 
Ich sitze in der Küche, auf einmal bumst 
es draußen. Ich renne ans Fenster, da 
schreit gerade einer, aber wie, kann ich 
Ihnen sagen! ‚Christian!‘ schreit er, eine 
Kinderstimme. Im selben Moment komm! 
was Dunkles 'runtergesaust vom fünften 
Stock, ich halte den Atem an: ein Mensch, 
ein Junge! Da, mit einem Ruck hört er 
auf zu fallen und hängt draußen vor 
meiner Nase. Über ihm zwei Arme, zwei 
Hände, die sind in seine Jacke gekrallt. 
halten ihn fest. Ich reiße das Fenster auf, 
schreie um Hilfe, kann aber nicht raus. 
weil es so ein modernes Kippfenster ist, 
wissen Sie? Da sagt einer über mir: 
‚Funkstreife anrufen!‘ Also ich ans Tele- 
fon und die Funkstreife angerufen, Num- 
mer hat man ja im Kopf, wissen Sie, 
aber ehe der Mann am anderen Ende so 
begriffen hat, nein, wissen Sie. Meinen 
Namen hat er verlangt, aber es geht doch 
um Menschenleben, sag ich, egal, sagt 
er —“ 

„Was ist denn den Jungen nun pas- 
siert?“ unterbrach Conrad Blonsky mii 
nervöser Ungeduld. 


Die Erzählerin schwieg gekränkt. Ein 
Halbwüchsiger mit Stimmbruch übernahm 
für sie die Antwort: „Ellenbogenfraktur 
und Prellungen der eine, dem anderen 
hat's die Fingernägel abgerissen, als er 
seinen Bruder festhielt. Waren nämlich 
Brüder, die zwei, sogar Zwillinge. Hat 
der eine Polizist gesagt.“ 


„Schadet den Bengels gar nichts“, warf 
eine grollende Männerstimme ein. „Klet- 
tern nachts auf dem Gerüst herum, als 
ob’s keinen anderen Spielplatz gäbe. So 
ein Denkzettel mit Gipsverband ist genau 
das Richtige für die!“ 

Conrad Blonsky hatte genug gehört. 
Er ging noch einmal um das Haus herum. 
Unter dem Baugerüst standen weitere 
Gruppen von Schaulustigen, wiesen hin- 
auf zum vierten Stock, redeten durch- 
einander. 

„Möchte wissen, was die da oben zu 
suchen hatten!“ Immer wieder hörte er 
diese Frage aus den Gesprächen heraus, 
und auf einmal überfiel ihn Lachlust bei 


Unser never Roman 


Komm mit nach Berlin 


beginnt im nächsten Heft 


dem Gedanken, daß er der einzige hier 
war, der diese Frage hätte beantworten 
können. 

Die Lachlust verging so rasch, wie sie 
gekommen war. Ein Blick aufs Hand- 
gelenk erinnerte ihn nämlich daran, daß 
Hanna in zwanzig Minuten Dienstschluß 
hatte. Sollte er, wie verabredet, zu ihr 
fahren? Hatte es überhaupt noch Zweck? 
Wäre es nicht am besten und klügsten, 
das Unternehmen abzubrechen, wieder 
unterzutauchen in den vertrauten Win- 
keln um den Hauptbahnhof? Vielleicht 
vorher noch mal zum Alten und etwas 
Bargeld locker gemacht, ehe er alles er- 
fuhr? - 

Aber fünfzig Millionen! Der Zauber, 
der von dieser Mammutzahl ausging, war 
mächtiger als Conrad Blonskys Feigheit 
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und Bequemlichkeit. Versuchen konnte 
man es immerhin noch mal... ; 


Er ging zu seinem Wagen und fuhr in 
scharfem Tempo zurück zur Innenstadt. 
Zwölf Minuten fehlten noch bis halb 
neun, als er vor dem Verlagshaus hielt. 


Gerade wollte er anfangen, über tak- 
tische Einzelheiten der nächsten Stun- 
den ein wenig nachzudenken, da kam 
Hanna schon aus dem Portal gestürzt, 
blickte nach rechts und nach links, sah 
den schwarzen VW am Straßenrand und 
rannte auf ihn zu. Heftig klopfte sie ge- 
gen die Scheibe. Er beugte sich zur 
Seite und drückte den Türgriff herunter. 


„Schnell nach Bockenheim! : Kranken- 
haus!“ stieß sie atemlos hervor, wäh- 
vend sie sich in den Beifahrersitz fallen 
ließ. „Ralph und Christian... Irgendein 
Unfall... Konnte die Schwester am Tele- 
!on nicht verstehen... nun fahr doch 
schon endlich, Conrad! Fahr doch!“ 


Er ließ die Kupplung los, zu hastig. 
}ie Limousine ruckte vor, ehe sie rollte. 
Er benetzte seine trockenen Lippen, öff- 
nete ein paar Mal den Mund zum Reden, 


schloß ihn wieder. Endlich brachte er hei- 
ser hervor: „Was ist denn passiert? Wie 
kam denn das?“ 
„Ich weiß ja nichts! Fahr schneller!“ 
Er schwieg und konzentrierte sich 


scheinbar auf die Fahrbahn. Nach einiger 
Zeit sagte er leichthin: „Wie gut, daß 
ich heute eine Viertelstunde früher da 
war. Hatte nämlich Besuch, eine ehema- 
lige Sekretärin meines Vaters, die in- 


zwischen nach Schweden geheiratet hat. 
War auf der Durchreise und wollte gu- 
ten Tag sagen. Da Vater im Ausland ist, 
kam sie auf einen Sprung zu mir. Hab’ 
sie eben zum Bahnhof gefahren und 


Freunde edlen Weinbrands 
schätzen Scharlachberg 
Meisterbrand 


Meıstenanand 


Nach dieser schweren Arbeit ist ein Stärkungsschluck 


wohl verdient. Man weiß es zu schätzen, wenn die 
Hausfrau auch in einem solchen Fall etwas besonders 
Feines einschenkt. Meint der eine gut gelaunt: Mensch, 
Scharlachberg, bei dem bleiben wir! 
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Dieses Unterkleid 
in der Qualität 
„Charmor-Nylon-de Luxe” 
besteht ganz aus 

wertvoller Spitze 

und ist eines der 

vielen Meisterwerke aus 

der neuen Charmor-Auswahl 


MODELL 36 041 


Für die Größen 40 - 46 
beträgt der Preis DM 9,% 
für die Größe 48 DM 32,% 
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Rheuma 


N.GSCHWEND PHARM. PRAP.A 


POST AUS 
OTTAWA 


bin dann gleich zu dir. Daher war ich 
eine Viertelstunde früher vorm Verlags- 
haus. Ein Glück, kann ich nur sagen. 
So - ich glaube, wir sind da.“ 


Der Pförtner wußte gleich Bescheid. 
„Zwillinge? Der Kletterunfall! Hier den 
breiten Weg geradeaus zur Station C!“ 

Hastig schritt Hanna über den knir- 
schenden Kies. Der Mann an ihrer Seite 
konnte kaum mithalten. 

Eine rundliche ältere Schwester mit 
Apfelbäckchen und zahllosen Lachfalten 
um Augen und Lippen fing sie im Vor- 
raum ab. Hanna starrte erschrocken auf 
ihre hochgerollten Ärmel und auf die 
gipsverschmierten Hände. 

„Keine Sorge, Kindchen! Ist noch mal 
alles gutgegangen. Der Doktor kommt 
gleich und sagt Ihnen Näheres.“ Nach 
einem raschen, prüfenden Blick auf Han- 
nas Begleiter zog sich die Schwester wie- 
der ins Behandlungszimmer zurück. 

Eine halbe Stunde dauerte es noch, 
bis der Arzt erschien. Lächelnd ging er 
auf die angstgepeinigte Mutter zu und 
beruhigte sie. „Ein paar tolle Nummern, 
Ihre Herren Fassadenkletterer, Frau 
Schäferkamp! Aber so was von Glück 
gibt's wohl nur bei Zwillingen! Vielleicht 
geht es ohne Streckverband bei Ralph. 
Kann ich Ihnen aber erst morgen sagen 
nach der zweiten Röntgenkontrolle. Na, 
und bei Christian sind’s ja zum Glück 
nur ein paar Fingernägel, die wachsen 
von selbst wieder nach. Schmerzt zwar 
mehr als ein Armbruch, aber ein bißchen 
Strafe muß schließlich sein.“ 

„Kann ich sie sehen?‘ brachte Hanna 
mühsam hervor. 

Der Arzt zögerte. „Besser wäre es, 
wir ließen sie jetzt allein. Kleines Ner- 


Gemurmel war zu hören, manchmal Han- 
nas’ Stimme, meist die Stimme eines der 
Jungen. 

Die Zeit verging. Zwanzig Minuten, 
vierzig Minuten. Warum blieb sie so lange 
da drinnen, verdammt noch mal? 


Als er wieder einmal mit geneigtem 
Kopf vor der Tür stand, tauchte unver- 
mutet die Schwester hinter ihm auf, 
lautlos wie ein Geist. Er fuhr auf dem 
Absatz herum und starrte sie an. 


Die Lachfältchen in ihrem runden Ge- 
sicht waren wie fortgewischt. „Sie soll- 
ten besser nach Hause gehen, junger 
Mann. Die Mutter bleibt noch, bis ihre 
Kinder eingeschlafen sind. Der Arzt hat 
es erlaubt.“ 


„Gewiß, Schwester, äh, wenn Sie mei- 
nen, ich soll gehen —* 


„Ja, das meine ich.“ 


„Also — dann will ich nicht länger - 
wie geht es denn den Verunglückten?“ 

„Danke. Zum Ausgang geht’s dort 
rechts.” 

Mit einer knappen Verbeugung drückte 
er sich an ihr vorbei. Wie im Trance 
ging er den langen Korridor entlang und 
sah mit jedem Schritt das Goldene Vlies 
ein Stück weiter davonschwimmen. 


Die näßkalte Märzluft weckte noch 
einmal die Reste seines Widerstands- 
willens. Wenn ein Arzt und eine Kran- 
kenschwester ihn nicht sonderlich sym- 
pathisch fanden — war das schon ein 
Grund, die Flinte ins Korn zu werfen? 
Noch war das Aufgebot bestellt, hing 
für jedermann sichtbar im standesamt- 
lichen Glaskasten! Und die Ausrede mit 
der angeblichen Sekretärin seines Va- 
ters war doch erstklassig! Wenn Hanna 
es glaubte... Und weshalb sollte sie 
es nicht glauben? 

Er setzte sich ins Auto und wartete. 
Nach drei Zigarettenlängen knirschten 
endlich ihre Schritte über den Kies her- 
an. Er griff nach rechts und stieß die 
Tür auf. 


Einen Augenblick schien es ihm, als 
zögere sie; als wisse sie nicht, ob sie 
in seinen Wagen einsteigen oder nach 


„Du sollst doch die Asche nicht auf den Teppich streuen!“ 


venfieber, alle beide. Sie werden bald 
einschlafen!“ 

„Nur einen Blick hinein! Bitte, Herr 
Doktor!“ 

„Also gut, kommen Sie. Aber —“ Er 
wandte sich dem jungen Mann zu, der 
Anstalten machte, hinter der Mutter das 
Behandlungszimmer zu* betreten: „Sind 
Sie Herr — Herr Conrad Blonkie? Oder 
so ähnlich?“ 

„Allerdings. Blonsky ist mein Name.“ 

„Dann muß ich Sie bitten, hier drau- 
Ben auf Frau Schäferkamp zu warten. 
Die Jungen haben im Fieber eine Menge 
geredet. Hauptsächlich von Ihnen. Ich — 
ich kann leider nicht gestatten, daß sie sich 
von neuem aufregen.“ 

„Geh nur, Hanna! 
recht. Ich warte hier.“ 

Er war allein zwischen den Milchglas- 
wänden des Vorraumes. Ruhelos wie ein 
Schakal im Käfig wanderte er umher. 
Der Dunst des frischgeölten Linoleums 
mischte sich mit dem scharfen Geruch von 
Wundbenzin und Narkosemitteln. An 
der Tür zum Behandlungszimmer ver- 
hielt er zuweilen den Schritt und ver- 
suchte zu lauschen. Nur undeutliches 


Der Doktor 'hat 


rechts abschwenken und zur Haltestelle 
gehen sollte. Aber dann kam sie doch 
herbei und ließ sich, zu seiner großen 
Erleichterung, auf den Beifahrersitz nie- 
der. 

Die ersten dreihundert Meter vergin- 


. gen in abwartendem Schweigen. Dann 


räusperte er sich und fragte teilnahms- 
voll: „Schlafen sie jetzt?‘ Und da sie 
nicht gleich antwortete: „Was ist eigent- 
lich passiert? Hast du es endlich erfah- 
ren, Hanna?" 

Sie blickte starr geradeaus und sagte: 
„Wir können nicht heiraten, Conrad.“ 


Er bremste scharf, zog den Wagen nach 
rechts an den Bordstein. „Was sagst du 
da?“ 

„Wir können nicht heiraten‘, wieder- 
holte sie. „Jedenfalls nicht am Osterssnn- 
abend. Später vielleicht. In ein. zwei 
Jahren vielleicht, wenn die Kinder älter 
sind...“ Sie neigfe sich vor, barg ihr 
Gesicht in den Händen. Mit schwanken- 
der Stimme fuhr sie fort: „Ach, Conrad, 
es ist alles so — so verworren.“ 

Behutsam legte er den Arm um sie. 
„Nichts ist verworren, Liebling, wenn 
man es in Ruhe und der Reihe nach 
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„Ich finde Sie bezaubernd, 
mein Fräulein!“ 


erzählt. Komm, sag’'s mir! Was ist pas- 
siert? Warum willst du mich plötzlich 
nicht heiraten? Liebst du mich nicht 
mehr?“ 

Sie nahm die Hände wieder vom Ge- 
sicht und richtete sich auf. Mit gefestig- 
ter Stimme erzählte sie ihm, daß Ralph 
und Christian auf ein Baugerüst geklet- 
tert und beim Abstieg um Haaresbreite 
in die Tiefe gestürzt seien. 

„Mein Gott!“ murmelte er dumpf. 


„Nicht aus Übermut sind sie da hin- 
aufgeklettert, Conrad. Das Gerüst steht 
hinter deinem Haus. Sie wollten — 
dich beobachten. Und sie haben auch et- 
was gesehen: diese ehemalige Sekretärin 
deines Vaters. Du hättest sie umarmt, 
behaupten sie, und die Frau hätte sie 
draußen auf dem Gerüst entdeckt, des- 
halb seien sie rasch wieder abwärts ge- 
stiegen... zu rasch... .“ 


„Mein Gott“, wiederholte er, „mein 
Gott! Und ich hab von alledem keine 
Ahnung gehabt! Umarmt? Du lieber 
Himmel, ich kenne dieses Mädchen seit 
zehn Jahren. Als 16jährige hat sie in 
Vaters Büro angefangen. Vor zwei Jah- 
ren hat sie geheiratet. Heute nachmittag 
kommt sie mich unverhofft besuchen, hat 
wenig Zeit, muß um zwanzig Uhr wie- 
der auf dem Bahnhof sein. Nicht mal ein 
Glas Sekt wollte sie mit -mir trinken, 
ich hatte die Flasche schon in der Hand. 
Kann sein, daß ich sie zum Abschied 
flüchtig umarmt habe. Aber daß sie die 
Jungen auf dem Gerüst gesehen haben 
soll, ohne mir etwas davon zu sagen — 
unmöglich, Hanna! Das müssen sie sich 
eingebildet haben, ganz bestimmt!" 

„Christian sagt, er hätte dich öfter mit 
ihr gesehen. Immer wenn ich im Spät- 
dienst war.“ 

„Das hat Christian gesagt? Aber - 
aber Hanna, du hast doch den Arzt sel- 
her mit angehört: die Jungen haben 
ber, ein Nervenfieber von dem Schock! 
"'=nk dir doch mal, so ein Sturz! Dieser 
‘“hreck! Da phantasiert man hinterher 
leicht was zusammen. Du weißt, Chri- 
siian kann mich nun mal nicht beson- 
ders leiden. Noch nicht, wollte ich sagen. 
Ralph dagegen ist doch schon mein 
bester Freund —“ 

„Gewesen‘, fügte sie lakonisch hinzu. 
„Er haßt dich seit dem Unfall mehr, als 
Christian dich je gehaßt hat. Und des- 
halb,"Conrad, hat es einfach keinen Sinn, 
ın vierzehn Tagen zu heiraten. Was soll 
das für ein Familienleben werden? Wie 


‘stellst du dir das vor?“ 


Seine Antwort war verzweifelt ernst 
semeint, mußte aber in ihren Ohren wie 
ein frivoler Scherz klingen: „Wunderbar 
stelle ich es mir vor, Liebste! Trotz 
allem, was heute geschehen ist! Du und 
ich, für immer vereint! Und die Kinder 
= und deine Kinder gehören einfach da- 
zu!‘ 

Sie stutzte. Zum ersten Male glaubte 
sie den unechten Ton herausgehört zu 
haben, von dem Christian immer redete. 
Hatte dieser Albert Rösch etwa recht? 
War hier wirklich ein falsches Spiel im 
Gang? Aber warum denn nur? 

Der Mann an ihrer Seite lächelte ver- 
zerrt. Auch er spürte das Erlahmen sei- 
ner schauspielerischen Kraft. Jetzt war 
er nicht mehr auf der Siegerstraße. Der 


Man sieht sofort: 


Jetzt wäscht Suwa 
soviel weißer! 


Traumhaft, dieseWaschkraft! Und die 
milde, weiche Lauge: Wie wohltuend 
ist sie für Ihre Hände und die zarteste 
Feinwäsche! Ein Versuch wird es be- 
stätigen: Das neue Suwa ist jetzt noch 
wertvoller für Sie — und Ihre Wäsche. 
Auch in der Waschmaschine wäscht 
es Suwa-weiß wie nie zuvor. 


Vorteilhafter 
im Riesenpaket! 
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Teppich-Kibek 


2  ıadıkal 


silliger! 


Hier gleich 
die Beweise: 
Hoargarn-TeppicheSTABILO 


Ein nz schweres Marken- 
erzeugnis mit 57 600 Noppen pro qm. 
Vollg 9. Fester Rücken. Bestes 
Haarmaterial, also keine Jutenoppen, 
kein Mischgarn, sondern wirklich 
Haargarn entsprechend den Bezeich- 
der deutschen Tep- 
ndustrie. Viele Jahre haltbar. 
qm dieses schweren Teppichs wiegt 
ca. 1,7 kg. 250x350 cm bisher D 
22 nur DM 164 ,,-, 200x300 
cm 


DM 136,- 
jetzt nur DM 98,- 


Durchgewebte 100% reine 
Cuprama-Kammgarn- 
Teppiche HANNOVER 


Ein äußerst strapazierfähig. Velours- 
Teppich aus der synthetischen Faser 
„Cuprama”. Die vorzüglichen Perser- 
muster sind im höchsten Grade licht- 
echt durch Indanthrenfärbung. Sehr 
dicht gewebt. Mit haltbarer Spezial- 
Rückenschutzdecke. Ein Teppich, an 
dem jeder Käufer viel Freude hat. 
Lange Lebensdauer. Enorm preisgün- 
ig. 250x365 cm einschließl. Fransen 
bisher DM 310,- jetztnur DM 279,-, 
200x315 cm einschl. Fransen 

bisher DM 196,- jetztnur DM 17 


100% reine Woll-Kamm- 
garn-Teppiche DAMASKUS 


Teppiche aus Woll-Kammgarn haben 
eine besonders dichte Floroberfläche. 
Der DAMASKUS weist ca. 240000 
Florfäden pro qm auf. Dieser Flor 
rn, das sehr fest m m eng 
Wohlen Rücken verbunden ist. Bio 
Persermusterung ist durch ebt bis 
auf den Grund. Gutes Au en bei 
einem Gewicht von ca. 2 9 pro 
m. Einen so guten Woll-Kammgarn- 
in unserer Preisiage hat es 
bisher y’ary 240x350 cm bis- 
her DM 460,- jetzt nur DM 368,-, 
200x300 cm einschl. Fransen 
bisher DM 298,- jetzt nur DM 239,” 


Diese enorme Preissenkung 
ist nur möglich infolge unserer ge- 
waltigen Umsätze - dank besonderer 
Einkaufsersparnisse. Deshalb kaufen 
Sie bei uns so vorteilhaft und erhal- 
ten trotz günstiger Preise hochwertige 
Qualitäten - direkt ab Großlager. La- 
gerbesichtigung jederzeit erwünscht. 


Sie werden staunen! 


Riesenauswahl in Markenqualitäten 
und Eigenmustern, ca. 50 ep- 

iche, Bett dungen, Brücken, 

ufer usw. aller Art - auch große 
Mengen echter Orient- 
stücke. Aussu: vergleichen 
und beraten zu Hause in aller Ruhe 
nach unserer einzigartigen Muster- 
kollektion mit über 2000 Angeboten 
und über 800 farbigen Abbildungen 
und Originalproben. Für Ausländer: 
Mehrsprachiger farbiger 
talog. wie Sie wol- 
len nach uns. bewährten Zahlungssy- 
stem schon ab DM 10,- Monatsraten. 


Auch ohne Anzahlung! 
n unsere Lieferu ben 

nd. 


und restlos z 


Nur Vorteile - kein Risiko | 


Die Kibek-Kollektion mit 232-seitig. 
farbigem die 
einfach gesehen hab. m , kommt 
innerhalb von 48 Std. unverbindlich 
und portofrei als Schnellpaket zu 
Ihnen ins Haus - ohne Kaufzwang, 
kein Vertreterbesuch. Sie werden 
überrascht bestätigen: vor jedem Tep- 
pichkauf sollte man sich unbedingt 
die Kibek-Kollektion kommen lassen, 
sonst hat man Entscheidendes ver- 
Schreiben noch 
ute an uns - arte genügt: 
„Senden A Kibek Kollektion 
unverbin portofrei 
Tage zur Ansicht” 


Jill 
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POST AUS 
OTTAWA 


Weg zum Gipfel war unvermutet steil 
und steinig geworden. jeden Augenblick 
konnte ein Erdrutsch ihn völlig sperren. 

„Und diese Leute auf dem Amt, Han- 
na? Was sollen sie von uns denken, 
wenn wir das Aufgebot piötzlich wieder 
zurückziehen?“ 

„Wenn dir kein besseres Argument 
einfällt‘, sagte sie ungehalten und drehte 
sich aus seiner Umarmung heraus: „Mir 
sind die Leute auf dem Amt herzlich 
gleichgültig. Es geht um meine Kinder, 
verstehst du? Sie liegen verletzt im 
Krankenhaus und sind sehr unglücklich! 
Sie sind nicht bösartig, nein, es sind 
gute Jungen, alle beide. Wir hätten sie 


nur nicht so von einem Tag zum andern 
vor vollendete Tatsachen stellen dürfen. 
Das war mein Fehler. Und deshalb kann 
ich dich nicht heiraten. Nicht sofort. Viel- 
leicht später. Vielleicht in einem Jahr 
oder so...“ 

„In einem Jahr ist es zu spät!“ stieß 
er unbeherrscht hervor und hätte sich 
dafür in der nächsten Sekunde am lieb- 
sten die Faust ins Gesicht geschlagen. 


„Was ist zu spät in einem Jahr?“ 
fragte sie. Der Argwohn in ihrer Stimme 
war jetzt nicht mehr zu überhören. „Ich 
denke du liebst mich? Liebst uns alle 
drei? Und für immer? Wenn es in einem 
Jahr zu spät ist, dann — dann ist es auch 
heute schon zu spät! Bring mich nach 
Hause! Sofort! Oder laß mich aussteigen!“ 


„Aber Hanna! Um Gottes willen! So 
war das doch nicht gemeint! Versteh 
mich doch, bitte! Ich bin nur so maßBlos 
enttäuscht, daß all meine Pläne —“ 

Sie stieß die Tür auf und sprang hin- 
aus. Drüben rollte aus der Gegenrich- 
tung in mäßigem Tempo ein Taxi heran. 
Winkend lief sie dem Wagen entgegen. 

Ehe Conrad Blonsky sich von seinem 
Schreck erholt hatte, war das Taxi mit 
seiner Entlobten verschwunden. 


„Du brauchst mir gar nichts zu er- 
zählen!“ empfing ihn Lydia um vier Uhr 
morgens an ihrer Bar. „Ich sehe auch so, 
daß die Sache geplatzt ist.“ 

Mühsam erklomm er den Hocker, be- 
stellte mit schwerer Zunge „Whisky dop- 
pelt!“ und starrte auf seine gefalteten 
Hände. „Der Teufel hat es nicht gewollt, 
Lydia.“ 

„Versündige dich nicht!“ sagte sie und 
schob ihm statt des Whiskys ihre ange- 
trunkene Tasse Kaffee vor die Nase. 
„Bisher hat uns der Teufel ganz schön 
geholfen! Zum Dank schiebst du ihm die 
Folgen deiner eigenen Blödheit in die 


Schuhe! Hat sie dir das Aufgebot wenig- 


stens um die Ohren geschlagen?“ 

Er verzog sein Gesicht, als wolle er 
jeden Augenblick in Tränen ausbrechen. 
„War alles so schön eingefädelt“, greinte 
er, „so schön eingefädelt! Und im letzten 
Moment mußt du mir die Suppe ver- 
salzen! Ja du!“ 

Ein paar späte Gäste drehten träge 
ihre Köpfe. Mit glasigen Augen muster- 


ten sie das hadernde Paar. Auch der 
bullige Geschäftsführer sandte ungehal- 
tene Blicke herüber. 

„Noch ein Wort“, preßte Lydia durch 
die Zähne, „und ich laß dich hier raus- 
schmeißen, du betrunkener Narr! Nimm 
dich zusammen die letzte halbe Stunde!“ 

Er zog den Kopf ein und schwieg. Ge- 
horsam schlürfte er auch die zweite Tasse 


Kaffee, die sie am Küchenschalter für ihn _ 


bestellt hatte. Um fünf Uhr rechnete sie 
ab. Zehn Minuten später verließen sie 
zusammen das Lokal. 


Er wollte ans Steuer. Wortlos stieß sie 
ihn zur Seite und nahm selbst hinter 
dem Volant Platz. Sie fuhr erst zu ihrem 
Ausweichquartier in der Kaiserstraße, 
stellte den Motor ab und sagte: „Los, 
erzähle!“ 

Als sie seinen Bericht zu Ende gehört 
hatte, drückte sie stumm den Starter- 
knopf und fuhr weiter zu ihrer verlie- 
henen Wohnung. „Der Fall ist hoffnungs- 
los im Eimer. Die heiratet dich auch in 
einem Jahr nicht mehr.“ 


Er nickte trübselig, dann schlief er ein. 


„Ich wollte ganz sicher gehen — weil ich annehme, daß Ihr Herz 
vorm Rendezvous in die Hose gerutscht ist!“ 


Ein Stoß in die Rippen ließ ihn wieder 
hochfahren. „Willst du im Auto über- 
nachten?‘ Gehorsam rappelte er sich auf 
und torkelte hinter ihr her zur Haustür, 
wie ein geprügelter Hund. 


* 


Seit ein paar Tagen ging es dem alten 
Dr. Blonsky wieder besser. Er konnte 
aufstehen, konnte, wenn auch mit wack- 
ligen Beinen, in seiner Wohnung umher- 
gehen und sich den Tee und die Suppe 
selber bereiten. 

Die Mittagspost fiel durch den Brief- 
schlitz: eine Zeitung, zwei Drucksachen 
und ein gelber Brief mit kanadischen 
Marken. Hastig riß er ihn auf, überflog 
die freundlichen Zeilen und hob dann 
den Tausenddollarscheck dicht an seine 
kurzsichtigen Augen. 

„Honorarvorschuß für Ermittlungen in 
der Erbschaftsangelegenheit Lawrence“, 
stand auf dem angehefteten Zettel ge- 
schrieben. Die Freude ließ Blonskys 
Herz schneller schlagen. Zur Tabletten- 
schachtel brauchte er aber nicht zu grei- 
fen, er fühlte sich so stark und gesund 
wie seit langem nicht mehr. 

Leise vor sich hinsummend, ging er 
zum Kleiderschrank, griff unter einen 
Wäschestapel und brachte den Schlüssel 
für seinen Schreibtisch zum Vorschein. 
Obwohl sein Sohn seit zwei Wochen 
nicht mehr bei ihm wohnte, hatte er 
diese Vorsichtsmaßnahme beibehalten. 


Er schloß die Lade auf, nahm die 
Mappe mit der Post aus Ottawa heraus 
und legte den neuen Brief dazu. Auch 
den Scheck tat er nach einigem Zögern 
mit hinein. Er verschloß die Lade wieder 
und brachte den Schlüssel zurück an 
sein Versteck. 

Die Drucksachen warf er nach flüch- 
tiger Musterung in den Papierkorb. Dann 
ging er mit der Zeitung zum Küchen- 
tisch und blätterte sie durch, während 
er zugleih den dampfenden Kochtopf 
auf dem Herd überwachte. Von Zeit zu 
Zeit hob er den Deckel und rührte um. 


Auf der letzten Seite nahm ein drei- 
spaltiger Lokalberiht vorübergehend 
seine Aufmerksamkeit gefangen. UM 
HAARESBREITE AM TOD VORBEI lau- 
tete die Überschrift. Darunter stand 
fettgedruckt etwas von kindlichem Leicht- 


Schnelle und wirk- 
same Befreiung von 
Fuß-Beschwerden 


Wehe, müde Fühe 
Dr. Scholl's BADESALZ ist 
sauerstoffaktiv, belebt und er- 
frischt, beseitigt Schweihrrück- 
stände. im Fuh- 
und Vollbad DM —.75 / 2.40 


und Fuhschweil; 
Dr. Scholl's PUDER-SPRAY in 
eleganter Sprühdose - antisep- 
Gefühl von 
schweihaufsaugend 
Frische u. Sauberkeit DM 480 


Gekrümmte Zehen 
Dr. Scholl’s HAMMERZEHEN- 
SCHUTZ - ein weiches Polster 
bei empfindlichen Hühner- 
augen und Druckstellen auf 
gekrümmten Zehen DM 1.20 


Juckreiz zwischen Zehen 
Dr. Scholl's ROTESAN wirkt 
desinfizierend und prophy- 
laktisch;, verhindert lästigen 
Juckreiz zwischen den Zehen 


Eingewachsene Nägel 
Dr. Scholl's ONIXOL lindert 
und beseitigt schmerzhafte 
Verhornungen und einge- 
wachsene Nagelteile DM 1.50 


Hühneraugen - Schwielen 
ie Hü -Tinktur mit 
der einfachen und 
der sicheren Tiefenwirkung 


mit Schutzfilm DM 1.20 / 1.50 


Ballenschmerzen 
Dr. Scholl’s BUNION-SHIELD 
der patentierte Ballenschutz 
befreit von Druckschmerz, ver- 
hütet Schuhdruck und R 
ienisch.WaschbarDM 4.80 


Schiete Großzehe 
Dr. Scholl's ZEHENRICHTER 
korrigiert Druck 


Stechende Schmerzen 

neuartige 
Schaum-Polster, befreit von 


Naturfrische 
Dr. Scholl's CLORO-VENT mit 
der hlorophyliaktiven Wir- 


FUSSPFLEGEMITTEL 


InDrogerien, Apotheken u. Sanitatsgeschaften 
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sinn und nächtlicher Kletterei auf einem 
Baugerüst. Auch ein Foto war dabei, die 
Rückseite eines Neubaues mit Maurer- 
gerüst und mit einem dicken schwarzen 
pfeil in der Mitte, der auf eine Stelle 
im vierten Stockwerk zeigte. 

Kopfschüttelnd zog Dr. Blonsky einen 
Stuhl heran. Er wollte gerade anfangen, 
sich in die Einzelheiten des Artikels zu 
vertiefen, da kamen Schritte die Treppe 
hoch. Ein Schlüssel drehte sich in der 
Tür. Blonsky junior trat ein, 

Etwas blaß und übernäctig sah er 
w aus, schien aber sonst guter Dinge. Er 
5” begrüßte seinen Vater mit ungewohnter 
\ Freundlichkeit, fragte nach seinem Be- 


finden und gab der Erleichterung dar- 
über Ausdruck, daß es mit dem Herzen 
wieder besser ginge. „Ich brauche nämlich 
noch mal deine Hilfe, Vater.“ 
i Dr. Blonsky wurde sofort mißtrauisch. 
„Ist etwa irgendwas schiefgegangen?“ 
„Nein, nein! Alles in bester Ordnung, 
Vater. Ostersonnabend ist die Trauung, 
nur 
„Also was ist? Nun sag’s schon end- 
lich! Brauchst du Geld?“ 
„Ja, weißt du — Hanna ist in manchen 
Dingen etwas altmodisch. Das ist eigent- 
lich sogar das Netteste an ihr. Sie will 


ls partout, daß gleich nach Ostern auch 
„- noch die kirchliche Trauung folgen soll, 
we und dazu brauchte ich einen Frack. Nun 
pr hätte ich zwar einen Schneider an der 


Hand, der mir so kurz vor dem Fest 
einen baut. Aber 


„Was kostet das wieder?“ 


„Fünfhundertfünfzig, mit Zutaten. Das 
ist nicht mal teuer für einen Eilauftrag, 


Vater!“ 
Der alte Mann seufzte. Er zog seine 
Bi Brieftasche und blätterte, eine Geste, die 


Fi immer noch nicht recht zu ihm passen 
wollte, trotz der vielen Übung in den 


Mi vergangenen Wochen. „Hier sind fünf- 
Fön hundert. Sag deinem Schneider, er soll's 
.80 dafür machen oder bleiben lassen.“ 


„Danke, Vater!“ Mit verdächtiger Eile 

iieß der Junge die fünf Scheine in seiner 

Tasche verschwinden. „Ich bin überzeugt, 

) daß er mit sich reden läßt. Aber — nun 

ist da noch eine andere Sache, bei der 
ich deine Unterstützung brauche.“ 

„Mehr gibt's nicht!“ brauste der Alte 

auf. „Keinen roten Heller! Du darfst 

nicht unverschämt werden, Conrad!“ 


„Nicht doch, Vater. Kein Geld, Es han- 
delt sich um etwas anderes. Da ist doch 
dieser Fuhrunternehmer, dieser Albert 
Rösch, der neben Hannas Wohnhaus 
eine Garage hat. Wenn mich nicht alies 
täuscht, dann versucht dieser Kerl, uns 
das Geschäft zu vermasseln. Er hetzt 
ihre Kinder gegen mich auf. Hanna hat 
sich diese Einmischung in ihre Familien- 
angelegenheiten zwar energisch verbeten, 
aber ich glaube fast, er kümmert sich nicht 
um dieses Verbot.“ 


„Und was soll ich dagegen tun?“ 


„Den Burschen beobachten! Heute 
abend zum Beispiel. Er wohnt nur drei 
Querstraßen von Hanna entfernt und 
ist gewöhnlih um neunzehn Uhr zu 
Hause. Ich habe den Verdacht, daß die 
Jungen ihn dort heimlich besuchen. Auf 
seine Veranlassung natürlich. Wenn man 
ihm das nachweisen könnte, hätte er 
bei Hanna endgültig verspielt. Und des- 
halb meine ich, es wäre gut, wenn du 
seine Wohnung heute abend von sieben 
bis neun mal beobachten würdest.“ 


LELIA 


Männer lieben diesen zärtlichen Dufl — 

den Dufl von LELIA, der sie immer wieder aufs neue 

überrascht und bezaubert wie am ersten Tag. 

Ein „gewisses Etwas” macht uns begehrenswert: LELIA — der Duft, 
der an jeder Fran anders wirkt und unsere persönliche Note bewahrt. 


LELIA- Eau de Cologne und LELIA - Parfum — 
zärtlicher Duft, der ihm gefallı. 


Eau de Cologne ab DM 2,50 


... und für die Schönheit — die neue 


die besondere Eau de Cologne 


222223 235733 


TER „Meinetwegen. Aber ist das wirklich Auch in Österreich und in der Schweiz in Originalqualität erhältlich 
nuck noch von Wichtigkeit? Ich meine — kann ä 
ver- das an der Trauung noch was ändern?“ Schlafzi 2 7 
1.80 „Wir wollen ganz sicher gehen, Vater! eigener erstieltung 
Das ist doch immer dein Prinzip ge- |r ec eG et eftl. 
wesen!“ 
„Also gut. Ich werde den Mann heute 
abend beobachten. Seine Adresse?“ BEROLINA-Qualitätsschuhe, modisch immer führend, 
„Bleibst du zum Essen? Nudeln mit garantie und Rückgaberecht. Keine Vorauszahlung. 
Rindfleisch!“ sign > Fordern Sie kostenlos unseren großen 
e „Danke, Vater! Muß weiter, der |verschiedenen Holzarten liefern wir ab farbenprächtigen Katalog F57 an. 
mit Schneider wartet. Wiedersehn!“ DM 488,— an den Endverbraucher 
er „Wiedersehn.“ Blonsky blickte eine ee A gu ng 
| Weile nachdenklich auf die Tür, hinter tüh d Fabrik 
Kochtopf. Als er sih dem Küchentisch Schlafzimmer, Wohnzimmer, Kombi- = = 
zuwandte und den angefangenen Arti- schränke, Küchen-, Anbau- und Klein- 7 ” 
kel weiterlesen wollte, stellte er ver- Teppiche, Herde 
wundert fest, daß Conrad die Zeitung v w 
offenbar in Gedanken eingesteckt und Bedingungen en st 
mitgenommen hatte. können. Lieferung frachtfrei durch eigene 
Nach der Mahlzeit hielt Blonsky auf _ 
dem Küchensofa eine Stunde Mittags- |yerlangen auch Sie unseren reichhaltigen 
ruhe. Dann stand er auf, zog seinen Katalog und überzeugen Sie sich von der 
Lodenmantel über und beschloß, sich die Leistungsfähigkeit unserer Firma. 
Wohnung von diesem Rösch erst einmal J AUGUST STOCKHAUSEN 
bei Tageslicht anzusehen. —>  |Möbelfabrik und -Versand Abt. 66 Bad Salzuflen (Lippe) 
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Mach’s wie ich - 
an den kritischen 
Tagen TAMPAX 


Sicherheit und volle Bewegungsfreiheit in 
jeder Kleidung - das ermöglicht die ge- 
pflegte TAMPAX Tampon-Hygiene an den 
kritischen Tagen. 

TAMPAX besitzt die hygienische Anwen- 
dungshülse, durch die der TAMPAX-Tam- 
pon in Sekunden leicht und richtig einge- 
führt wird. 

TAMPAX wurde von einem Arzt entwickelt 
und bewährt sich seit zwanzig Jahren bei 
Millionen Frauen in aller Welt. 
TAMPAX-Tampons sind medizinisch 
gründlich erprobt. Sie werden intern an- 
gewendet undbeeinflussen diekörperlichen 
Vorgänge nicht. 


TAMPAX - der einzige deutsche Tampon 
mit der hygienischen Anwendungshülse 


TAMPAX Nr.1 
©, _ TAMPAX Nr.2 
© „TAMPAX Junior 


Kostenlose Probe und Beratung. Schreiben Sie an die 
Deutsche TAMPAX GmbH., Abt. X 20, Düsseldorf. Sie 
erhalten kostenlos Probetampons, Handtaschen-Etui und 
das ausführliche TAMPAX-Büchlein. Besondere Fragen 
zur TAMPAX-Hygiene werden von unserer Frauenärztin 
jederzeit beantwortet. 


GUTSCHEIN 

An die Deutsche TAMPAX GmbH.. Abt. X 20, Düsseldorf 
Name 
Anschrift 


Bitte in Blockschrift ausfüllen und auf Postkarte kleben. 
(Falls Ausschneiden nicht möglich, genügt Postkarte.) 


POST AUS 
OTTAWA 


Unterwegs bekam er zu spüren, daß 
zehn Tage Bettruhe und Stubenluft nicht 
spurlos vorübergehen, schon gar nicht, 
wenn man 63 Jahre alt ist und ein 
müdes, todkrankes Herz in der Brust 
hat. Doch der Gedanke, daß die Beob- 
achtung heute abend die letzte Arbeit, 
der Abschluß seiner Detektivlaufbahn 
sein würde, half ihm, die Schwäche zu 
überwinden. 

Unauffällig promenierte er zweimal 
an dem Haus des Fuhrunternehmers 
vorbei, hielt Ausschau nach Deckungs- 
möglichkeiten für heute abend und 
kehrte befriedigt zur Haltestelle zurück. 


Während der Heimfahrt folgte er einer 
plötzlichen Eingebung, ohne zu ahnen, 
daß er sich damit sein eigenes Todes- 
urteil sprach. Er hatte von seinem 
Fensterplatz aus im Vorbeifahren ein 
Schild gelesen: STANDESAMT. Dieses 
Scild erinnerte ihn an etwas: bislang 
hatte er keinen schriftlichen Beweis da- 
für gesehen, daß die Trauung seines 
Sohnes mit der Erbin wirklich für den 
Ostersonnabend festgesetzt war. Rasch 
stieg er aus und ging die zwei Halte- 
stellen zurück. 

Der Pförtner wollte ihn zunächst nicht 
einlassen. „Um vierzehn Uhr war Dienst- 
schluß!“ 

„Nur einen Blick in den Kasten mit 
den Aufgeboten!“ bat Blonsky, den Hut 
in der Hand. 


„Also meinetwegen. 
gleich links." 

Blonsky stand vor dem Kasten und 
suchte und suchte. Er wurde bleich. Das 
Atmen fiel ihm schwerer. Als ein Mann 
mit Ärmelschützern und einem Bündel 
Akten unterm Arm hinter ihm vorbei- 
schritt, drehte er sich um und sagte mit 


Erster Stock, 


schwacher Stimme: „Verzeihung... eine 
Auskunft...“ 

„Bitte?“ 

„Die Trauung Blonsky — Schäferkamp 
für Ostersonnabend, warum finde ich 
sie nicht...“ 

„Tja“, sagte der Mann mit gerunzelter 
Stirn, „da hätten sie heute vormittag 
kommen müssen, vor halb elf. Solange 
hing das Aufgebot im Kasten. Bei uns 
herrsht Ordnung. Inzwischen ist die 
Braut aber hier gewesen und hat das 
Ganze rückgängig gemacht.“ 

„Aber — warum denn?“ 

„Ohne Angabe von Gründen, mein Herr. 
Ist Ihnen schlecht?“ 

„Nein. Nein, nein. Danke, es geht schon 
wieder. Vielen Dank für die Auskunft. 
Danke vielmals...* 

Der Beamte blickte besorgt hinter dem 
seltsamen Besucher her: hoffentlich kippt 
der mir nicht noch um hier im Haus! 
Das gibt nur Scherereien. Na, Gott sei 
Dank, jetzt geht er wieder einigermaßen 


gerade... So, jetzt hat er das Geländer, 
an dem er sich festhalten kann... 


* 


„Warum kommst du so spät?“ empfing 
sie ihn mürrish an der Wohnungstür. 
„Hast du wenigstens was erreicht?“ 

„Alles in Ordnung, Lydia! Heute 
abend von sieben bis neun ist er aus 
dem Haus.“ 

„Hat er noch etwas Geld locker ge- 
macht?“ 

„Leider nein.“ Der junge Blonsky 
schüttelte bedauernd den Kopf. „Keinen 
Pfennig, Lydia. Aber ich war froh, daß 
er nichts von der Pleite wußte und daß 
er bereitwillig darauf einging, diesen 
Rösch zu beobachten.“ 

„Gut. Hast du das Werkzeug besorgt?“ 

„Hab ich. Zange, Meißel, Taschen- 
lampe und zwei Dietriche. Aber hör mal, 
Lydia, ist das nicht alles —* 

„Halt den Mund!“ fuhr sie ihm ins 
Wort. „Fang nicht wieder das alte Lied 
von vorn an! Mein Geld steckt mit in 
dieser Sache, die du allein versaut hast. 
Wir müssen zusehen, ob noch was zu 
retten ist. Das können wir aber nur, 
wenn wir endlich wissen, worum es sich 
handelt. Ob es eine Erbschaft ist, und 
wenn ja, wo sie herkommt. Wann ver- 
läßt der Alte das Haus?“ 

„Kurz vor sieben, hoffe ich.“ 

„Dann ist es Zeit zum Aufbrechen. 
Behalt deinen Mantel gleich an!“ 


Viertel vor sieben standen sie in 
Sichtweite des Blonsky-Hauses, gut ver- 
steckt hinter einem Lastwagen, der am 
Straßenrand parkte. Schon nach wenigen 
Minuten kam ein alter Mann aus dem 
Haus, überquerte die Fahrbahn und 
ging zur Haltestelle. 

„Ist er das?“ fragte sie. 

„Ja, das ist er.“ 

Sie warteten noch ab, bis die Straßen- 
bahn vorbei war, dann gingen sie eilig 
ans Werk. 

Den Wohnungsschlüssel hatte er noch. 
Das Werkzeug war für den Schreibtisch 
bestimmt. „Warte noch mit dem Auf- 
brechen!“ sagte Lydia und ließ den 
Strahl der Taschenlampe über die Möbel 
gleiten. „Sagtest du nicht, er hat den 


Schlüssel nie bei sich, sondern versteckt 
ihn im Zimmer?” 

„Ja. Aber wo?“ 

Sie zog die Kommodenkästen auf, 
wühlte in Strümpfen und Wollsachen. 
Dann ging sie zum Kleiderschrank, öff- 
nete die Tür und tastete unter alle 
Wäschestapel. „Nimm den solange!“ 
sagte sie spöttisch und hielt ihm den 
Schlüssel entgegen. 

Die graue Mappe lag gleich obenauf. 
Gierig griffen seine Finger nach den 
Gummiringen, streiften sie herunter. 

„Post aus Ottawa“, las sie halblaut, 
dann griff sie über seine Schulter, nahm 
einen Teil der Briefe und Dokumente 
an sich und begann, sie zu überfliegen. 

„Leuchte mir auch mal ein bißchen!“ 
knurrte er sie von unten herauf an. 


Im selben Moment wurde die Tür auf- 
gestoßen. Die Deckenbeleuchtung flammte 
auf. Ander Schwelle stand der alteBlonsky. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Baumwollkleiderstoff mit Muste- 
rungseffekten und mit Filmdruck- 
muster, hochveredelt. 

Farbe: weiß/rot 

Größen: 36,38, 40, 42,44, 46 
Bestell-Nr. 6142 

Versand nur durch Nachnahme 


Lassen Sie sich kostenlos meinen großen 
Katalog kommen - Sie finden darin rund 
1000 Angebote — ausschließlich Wäsche 
und Kleidung — die Sie überraschen 
werden. Auch Sie werden begeistert sein, 
wie es meine 3,5 Millionen Kunden 
immer schon sind. Schreiben Sie noch 


Hausfach 285 
WEIDEN lOPF. 


Spezialversandhaus für Textil- 
waren mit eigenen Textilwerken. 
Das älteste und größte dieser Art 
in Deutschland.. Gegründet 1907 


SONNTAG 


| 


WOCHENEND 


Jeder sagt es anders, 

aber viele meinen dasselbe: 
Hinausfahrert mit dem Klepperboot, 
sich in der Sonne aalen, 

Kräfte sammeln für den Alltag! 


Freizeit ist Klepperzeit! 


Alles über Kiepperboote erfahren Sie aus 
unserem farbigen Bootskatalog B 378 


KLEPPER-WERKE ROSENHEIM . 
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Tips 


Der Staat trägt nach dem Grundgesetz 
die Verantwortung für alle Amtshand- 
lungen seiner Beamten. Wenn aber ein 
Beamter seine Pflicht verletzt, indem er 
Sie „dienstlich“ beleidigt, so können Sie 
von ihm persönlich (und nicht vom 
Staat) die Abgabe einer Ehrenerklärung 
verlangen. Auch wenn Sie die Angele- 
genheit nicht vor Gericht bringen, muß 
er Ihnen etwa entstehende Rechts- 


anwaltskosten aus eigener Tasche er-- 


statten — falls es eine Beleidigung war. 
So entschied das Landgericht Bonn 
[Akz. 5 S 253/57). 


Sie können sich jetzt einen farbigen 
Mosaiktisch nach eigenem Geschmack 
selbst bauen. Auf der Frankfurter Früh- 
jahrsmesse zeigte ein deutsches Unter- 
nehmen, wie man so etwas macht. Die 
Firma, die die dazu nötigen Glasmosaik- 
teilhen und das Zubehör liefert, er- 
mittelte in einer Überschlagsrechnung 
die Materialkosten für den kompletten 
Tisch: es sind etwa 65 Mark, wobei es 
natürlich auch auf die Flächengröße 
der Platte ankommt. 


Schlechte Nachricht für Urkundenfäl- 
scher: Eine westdeutsche Firma hat 
jetzt einen Apparat entwickelt, in dem 
Dokumente beiderseitig mit einer Klar- 
sichtfolie umkleidet werden können. 
Die Folie ist säure- und wasserfest, 
bietet Schutz gegen Verschmutzung und 
kann nicht wieder entfernt werden. So 
wird ein nachträglihes Abändern von 
Vertragstexten und dergleichen un- 
möglich 


Für Bastler und Freunde des „Do it 
yourself“ dürfte ein neuartiger, leicht 
transportabler Schraubstock von Inter- 
esse sein, der hauptsächlich aus gehär- 
tetem Aluminium besteht und nach An- 
gaben des Schweizer Herstellers mit 
einigen Zusatzgeräten auf 19 verschie- 
dene Arten verwendet werden kann. 
Aus Stahl sind die Spindel und die Füh- 
rungsschiene gefertigt, aus schlagfestem 
Kunststoff die verhältnismäßig weichen 
Backen. Die dreieckigen Zusatzgeräte 
auf unserem Bild sind Drehbacken, auf 
denen sechs- oder achtkantige, runde, 
ovale oder sehr lange Teile eingespannt 
werden können. — Kostenpunkt insge- 
samt: 59 Mark. 


ER IST DER RICHTIGE! 


ER3 ist der neue, hochwertige Elektro-Rasierer mit den ® entscheidenden Vorzügen: 


Schnurlos, der ideale Elektro-Rasierer auch für Sport und Reise. 
Bequem mit eingebautem Ladeaggregat. An Normal- und SCHUKO-Steckdosen aufzuladen. 
Angenehm mit dem Spezialscherkopf. Gründliche und milde Rasur. 
Wer den ER 3 probiert, sagt: »Er ist genau der Richtige !« 


Der sportliche Mann: »Stoppelbart im Zelt oder auf 
der Skihütte, das war einmal. Heute nehme ich ganz 
einfach meinen ER 3 mit. Er ist handlich und wiegt 
mit eingebautem Ladeaggregat nur 200 Gramm.« 


Der Vielbeschäftigte: »Viel unterwegs und doch immer 
gut rasiert, darauf kommt es mir an. Mit dem ER3 kein 
Problem. Auch nach langer Fahrt komme ich gepflegt 
zu meinen Geschäftsfreunden.« 


Die Frau: »Endlich weiß ich, was ich » ihm < schenke: 
Der ER3 ist für ihn genau richtig. Im Etui mit 
Reißverschluß — ein Geschenk, das ihm Freude macht 
und doch nicht teuer ist.« 


78 DM 


einschl. 
geschmackvollem 
Lederetui 


Alleinvertrieb über den Fachhandel 


SIEMENS-ELECTROGERÄTE AKTIENGESELLSCHAFT 


» 
Rot zmorenia 


K nach Geheimrat Prof. Dr. Sauerbruch 


Wenn Sie Sorge 
haben doß Ihr 


Einzige Placenta-Creme des weltberühmten Mediziners. 

Pan Eine Bürgschaft für höchstmögliche Wirkung! HORMO- sagt. dann besorgen Sie sıch das altbe- 
f CENTA dringt tief in die Keimschicht der Haut, bewirkt wahrte Magenpulver ROHA-SALZ Nehmen 

FE Straffung und strahlende Jugendfrische. Aus Südamerika Sıe vor oder nach dem Essen einen Teeloffe! 

> schreibt man: ‚Eine wirkliche Wundercreme — ein oder 2-3 Tobletten ROHA-SALZ mit 

“ Märchen für die Frau.'' Auch namhafte Filmstars in USA was Wasser win, dann brauchen Sıe auen 


äußern sich begeistert über die auffallende Hautverschö- Eger. schwerverdauliche Speisen und Getranke 
nerung durch HORMOCENTA. Frauenärzte bestätigen die Ik nicht mehr zu fürchten ROHA SALZ mit 
4478 


erstaunliche Glättung und Straffung der Haut. Gesichts-, seinen 9 Wirkstoffen aus Minerolshlzen und 
Stirn- und Halsfalten verschwinden —, der Teint wird! Krautern neutralisiert die uberschussior 
klar und rosig. HORMOCENTA enthält alle Wirkstoff- Saure ım Magen und verhutet Vollegefuh! 
Komponente, ist also hauffertig! Sie ersparen dadurch jede | Sodbrennen. Magendruck Brechreiz urd 
Nachfettungs-Creme. andere nervose Mugenbeschwerden 


Für Hain das HOSMOCENTA Ko 1 zZ 


HORMOCENTA in guten Fachgeschäften, Drogerien, FETTE Apotheken versohnt den Magen 
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Elektro -Tiefbauherde 


haben jene modernen technischen 
Vorzüge, die das Kochen und Backen 
zur Freude machen. 4 
Maybaum-Herde erkennen Sie an 
der schrägen Schalterleiste und der 
tiefgezogenen Herdmulde. 
Wie auf einem Schaltpult liegen 
die Bedienungsknebel im richtigen 
Griffwinkel übersichtlich 
angeordnet. Sie schalten 
sich leicht und zuverlässig. 


Die tiefgezogene Herd- 
mulde nimmt überlaufen- 
des Kochgut auf. 

„Der Topf kann überlaufen - der 
Herd aber nicht.” 
Maybaum-Elektroherde sind in Form, 
Qualität und Leistung das Ergebnis 
jahrelanger Erfahrung. 


Elektro-Haushaltherde 911/921 
® 3 oder 4 Schnellkochplatten, davon 
eine Blitzkochplatte a 
7-Takt-Schaltung 


thermostatisch geregelter 40 cm 
breiter Backofen 


® Signallampen 


beheiztes od. unbeheiztes Abstellfach 
mit oder ohne Grilleinrichtung 
stabile und handgerechte Chromgriffe 


Zu unserem Herdprogramm gehören weiterhin: 
Raumsparherde mit 2 oder 3 Kochplatten, 
Kleinherdkombination 

„Annabella / Junggesell” 


Fragen Sie Ihren Fachhändler 


SUNDERN SAUERLAND 
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Wer rastet, der rostet 


N 


| 
N = N 
Ob Ost. ob West, zu Haus am best / 
/f, 


Brauchen Sie wirklich nicht 
das Spezial-Deodorant für Männer? 


Männer sind doppelt so anfällig gegen Körpergeruch 

wie Frauen, weil Männer so viel mehr transpirieren. 
Deshalb stattete Mennen sein Spray Deodorant mit 

erhöhter Schutzwirkung aus. Der Dauerwirkstoff 

PERMATEC macht Sie sicher für den ganzen Tag. 
Auch der Duft ist ganz auf den Mann abgestimmt. 
Nicht umsonst ist es das meistgekaufte Spray Deo- 
dorant der Welt. 


Sind Sie ein Mann- 
dann brauchen Sie 


Mennen weiß genau, was Männer zur Körperpflege brauchen! Aus 75 jähriger Erfahrung entwickelte Mennen u.a. 


Mennen Skin Bracer 
das Rasierwasser 

mit dem »Duft 

| gepflegter Männlichkeit« 
4 Größen 


die schaumgewaltige 
Rasiercreme 

mit derwunderbar 
kühlenden Wirkung 


Mennen Lather Shave mit Men 


in 26rößen 


Die Sprengel-Packung: „Linkes Drittel Sprengel-Rot!” 


Beliebt bei Kennern 
guter Schokoladen und feinster Pralinen 
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Der Untergang der. 
„Wilhelm Gustloff“ 


Der Leuchtturm von 
Saßnitz trugeinen Pan- 
zer aus Eis, als am Mor- 
gen des 31. Januar 1945 
die Schiffe mit Geret- 
teten der „Gustloff“ in 
den Hafen einliefen 


Das nackte Lehen 


Nach den Aufzeichnungen 
des Leutnants z.S. Joachim 
Brock - Von Hans Wehrle 


An der Untergangsstelle der „Wil- 
helm Gustloff” wimmelt es von 
Schiffbrüchigen.Sie schwimmen, sie 
hängen an Wrackteilen und Flö- 
hen, sie führen brutale, rücksichts- 
lose Kämpfe um einen Platz in 
einem Boot. Für die meisten ist es 
nur eine Verlängerung ihrer Qual. 
Maria Reiser ist von einer Wella 
ins Meer geschleudert worden und 
treibt halb bewußtlos in der eisigen 
‘See. Sie kämpft um ihr Leben, 
denn sie weiß, dab Hans Schottes 
sein Versprechen gehalten und 
ihren schwerverwundeten Mann, 
Kurt Reiser, von Bord der „Gust- 
loff” geborgen und in einem Ret- 
tungskutter untergebracht hat. 
Plötzlich spürt sie einen schmerz- 
haften Griff am Arm, der sie aus 
dem Wasser reißt. Dann verliert sie 
das Bewußtsein. Als sie wieder er- 
wacht, beugt sich ihre Freundin 
Ivonne Lahan über sie. Da weil; 
Maria, dab auch ihr Kind gerettet 
ist. Aber niemand kann ihr sagen, 
was aus dem Boot geworden ist, 
in dem Hans Schottes mit ihrem 
schwerverwundeten Mann war. 


s war ein Wunder, ein Geschenk des 
Himmels für alle, die in der Nähe der 
„Hipper” auf dem Wasser trieben. Sie 
hatten in der Dunkelheit das Schiff nicht 
kommen gesehen. Es war nur plötzlich da, 
groß wie ein Dom. Der mächtige Bug des 
schweren Kreuzers ragte kirchturmhoch aus 
den Wellen. Und die im Wasser Treibenden 
schrien, winkten und arbeiteten sich mit 


letzter Kraft näher heran. Flöhe, Schlauch: 
boote, Schwimmende umgaben den Schiffs- 
rumpf, darunter auch der Kutter, in dem 
Hans Schottes am Steuerruder sah. 

Für das, was mit diesem Kutter geschah, 
gibt es einen Zeugen. Johann Bühler, Ma- 
trose, damals neunzehn Jahre alt. Er hat 
Hans Schottes als Letzter gesehen. — 
Bühler war jener Matrose, den Hans Schot- 


tes kurz vor dem Untergang der „Gustloff” 
gezwungen hatte, mit ihm in die Laube zu 
den Verwundeten zu gehen. Einen Mann 
hatten sie von dort herausholen können, 
einen Oberleutnant namens Kurt Reiser. 
Der Matrose Bühler kannte die Zusammen- 
hänge nicht, er hatte keine Ahnung, wes- 
halb der Bootsmann Schottes unter den 
sechsundsiebzig Verwundeten ausgerechnet 
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Für Ihre Gäste alles frisch — LINDE- frisch! 


Wenn überraschend Besuch kommt, zaubern Sie zu LH18SF, Inhalt 181 Liter ee, ee 


Tiefkühllagerfach, Inhalt 12,5 Liter, 
seiner Bewirtung im Handumdrehen einen delikaten 1 Rast, 


Imbiß! Ja, die alte Kochbuchweisheit:»Man nehme... 
heißt heute»... alles LINDE-frisch aus einem he 
 UINDE-Köhlschrank!« LINDE-frisch leben heißt 
gesünder leben und sparsamer wirtschaften. Mit 
einem LINDE können Sie jede günstige Einkaufs- 
möglichkeit nützen und Vorratshaltung auf weite 
Sicht betreiben. Auf einen LINDE ist immer Verloß. 
‚:Seit:über 80 Jahren baut LINDE Kältemaschinen. 
Entscheiden sich LINDE, denn 


komfort ist vollkommen: Elegante, platzsparende 
8... Form; Ausnützung des Kühlraumes bis auf den letzten 
- 2... Zentimeter; Spezialfächer für Butter, Käse, Eier x 
and Gemüse; Erhaltung des natürlichen Aromas und der 


Gustloff" 

wertvollen Nährstoffe durch thermostatgesteuerte, 
an Mann Warengerechte Kühlung und wartungsfreie, stromsparende 
können, 
Walser. . Kühlaggregate. Ja, in einem LINDE finden Sie alle. 

die ein moderner Kühlschrank bieten muß. 

nter den 


gerechnet 
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Le 
2 Ablagen für 16 Eier 
1 kleiner Absteller, Butter- und Käsefcch, 
Gemüseschle DM 15.- 
| ättetechnik 
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Das neue JA 


ist 
extra fein! 


Überzeugen Sie sich gleich selbst’ 
Verreiben Sie ATA zwischen Daumen 
und Zeigefinger, und Sie werden sehen 
Das neue ATA ist wirklich „extra fein”. 


Schmutzränder und Flecke in der Bade- 
wanne, in Waschbecken, Ausguß und 
Toilette löst das neue ATA „extra fein” 
im Nu. Alles ist wieder strahlend weiß. 


A4/59 


Verlangen | Sie 


das neue ATA 


| DER STERN 


Lehen 


nach diesem Oberleutnant suchte. Und es 
war Bühler auch piepegal. Wenn nur das 
Schiff nicht absoff, bevor sie mit dem schwe- 
ren, leblosen Körper des Verwundeten den 
Kutter auf dem Achterdeck erreichten. Das 
was Bühlers einzige Sorge. 


Das Schiff soff nicht ab, es wartete gerade 
noch so lange und keine Minute länger. 
Dann neigte es sich noch mehr backbord, 
und die Kutter schossen über das schräge 
Deck in die See. Wasser schlug bei dem 
Aufprall ins Boot, aber es schwamm. 


Schottes, Bühler und die anderen See- 
leute, die im Kutter sahen, legten sich in 
die Riemen und ruderten von der sinken- 
den „Gustloff“ weg. Auf den Bänken kauer- 
ten zehn oder zwölf Gestalten, Männer 
und Frauen. Das Wasser im Boot reichte 
ihnen bis zu den Knien. 


Plötzlich lie Schottes sein Ruder los, 
sprang in dem wild schaukelnden Boot 
hoch und starrte die Frauen der Reihe 
nach an. Fünf, sechs Frauen, und keine von 
ihnen war Maria. Dabei muhte sie in die- 
sem Kutter sein... Er selbst hatte sie her- 
eingehoben, bevor er in die Laube gegan- 
gen war... Er fand sie nicht. Wie von 
Sinnen taumelte er durch den Kutter von 
vorne bis hinten, beugte sich über das 
Dollbord und brüllte über das Wasser nach 
Maria, 


Einer der Seeleute versuchte, ihn ins 
Boot zurückzureijen. „Mensch, du wirfst 
den Kahn noch um.” 

Schottes schüttelte ihn ab. „Wir müssen 
zurück, Sie ist bei dem Aufprall aus dem 
Boot gefallen... Hört ihr nicht! Wir müs- 
sen zurück!” 

Zurück, das war dort, wo eben noch die 
„Gustloff” schwamm und wo jetzt nichts 
mehr war — nur schäumendes Wasser und 


. Nacht und gellende Hilferufe. 


„Mann, bei dir piept’s”, sagte einer der 
Seeleute. „Hier ist niemand herausgefallen.” 

„Ihr habt sie doch alle gesehen”, schrie 
Schottes. „Ihr habt mir noch geholfen, sie 
hereinzuziehen. Oben an Deck... Bevor 
ich den Verwundeten gebracht habe.” 


Endlich erinnerte sich einer. „Mann, die 
ist dir doch nachgelaufen... Sie hat ge- 
sagt, sie müsse dir zeigen, wo der Ver- 
wundete liegt, den du aus der Laube holen 
wolltest. Und dann ist sie aus dem Kutter 
gesprungen.” 


Schottes blieb wie betäubt im Heck des 
Bootes stehen und starrte in die Nacht 
hinaus. In den Flöhen und Booten rings- 
um blitzten Taschenlampen auf, und der 
Scheinwerfer des Torpedobootes „Löwe” 
strich über die Wellen. Ab und zu war der 
Kopf eines Schwimmenden deutlich zu er- 
kennen. Und alle schrien. Frauenstimmen 
— tausend Marias schrien um Hilfe. 


Das brachte Schottes wieder zur Besin- 
nung. Er griff nach der Pinne des Ruders 
und versuchte den Kutter zu wenden. Die 
Seeleute pullien. 


„War diese Maria deine Frau?” fragte 
Bühler, während er den Riemen durch das 
Wasser zog. 


„Nein, nicht meine Frau”, sagte Schottes, 
und es klang, als führe er ein Selbst- 
gespräch. „Ich habe sie nur geliebt, und 
wir hatten ein Kind... Dieser hier war 
mit ihr verheiratet.‘ 


„Der Verwundete?“ fragte Bühler. 


Er lag zwischen ihnen im knietiefen 
Wasser, nur der in Verbänden steckende 
Oberkörper ragte wie eine Mumie heraus. 
Kein Ton, nicht einmal ein Stöhnen kam 
über seine Lippen. 


„Ich glaube, der ist schon hinüber”, sagte 
Bühler. 


Da öffnete der Verwundete den Mund 
und sagte: „Nein... noch nicht.” 


Der Kutter trieb an einem Wrackstück 
vorüber, an dem schreiende Menschen hin- 
gen. Schottes, Bühler und die anderen See- 
leute zogen sie in den Kutter, Jetzt befan- 
den sich an die dreißig Personen an Bord. 
Maria war nicht unter ihnen. 


Als das vorüber war, setzte sich Schottes 
wieder neben Reiser und beugie sich zu ihm 
hinunter. „Können Sie mich verstehen?” 


„Ja“, sagte Reiser. „Ich habe. alles ge- 
hört, Ich weiß jetzt, wer Sie sind. Sie brau- 


. an. Sie ruderten im Takt, 


 herabgelassen hätten... 


chen mir nichts zu sagen. Ich weih, es ist 
meine Schuld.” 


„Was?” 

„Daß Maria nicht hier ist. Ich hätte kre- 
pieren sollen, dann wäre ich nicht auf 
dieses verfluchte Schiff gebracht worden... 
Alles meine Schuld.” 

„Sie sind verrückt.” 

„Und Sie? Ist es nicht zum Verrücki- 
werden, dafs ausgerechnet wir beide in 
einem Boot sitzen?” 

Bühler ruderte. Bei jedem Vorbeugen 
kam er dicht an die beiden Männer heran. 
Er hörte ihre Worte und sah in ihre 
Gesichter. 


Nach einer Weile sagte der Verwundete: 
„Sie erwarten hoffentlich nicht, daß ich 
mich bei Ihnen für die Rettung bedanke. 
Warum haben Sie's getan? Reue? Oder 
wollten Sie ihr zeigen, was Sie für ein 
Mordskerl sind? Sie.hätten bei ihr bleiben 
sollen!” 

Bühler sah, wie Schottes schweigend an 
seinen Lippen kaufte. 

Dann wurden wieder Menschen in den 
Kutter gezogen, Ein alter Mann und drei 
halberstarrte Frauen. Nein, Maria war nicht 
unter ihnen. 

Der Verwundete rutschte in dem schau- 
kelnden Boot tiefer ins Wasser, und Schottes 
zog ihn immer wieder wortlos heraus. 


Plötzlich fragte Reiser: „Sind 
andere Boote auf dem Wasser?” 

„Jo”, sagte Schottes. „Boote und Flöhe.” 

„Dann ist sie in einem anderen Boot... 
Ganz bestimmt ist sie in einem anderen 
Boot. Sie werden es erleben. Sagen Sie 
ihr... nee, sagen Sie ihr lieber nichts.” 

Das waren die letzten Worte, die Bühler 
von Reiser hörte, Danach keinen Ton mehr. 
Auch als dann der Kreuzer vor ihnen auf- 
tauchte und alles vor Freude brüllte, blieb 
der Verwundete stumm. Sie achteten aber 
auch nicht mehr auf ihn, Das langsam her- 
angleitende Schiff war wichtiger. 

Schottes übernahm in dem Kutter das 
Kommando. Er sah, daf sich die meisten 
Flöße und Schlauchboote an die Backbord- 
seite des Kreuzers herandrängten. 


„Wir müssen auf die Steuerbordseite”', 
rief er den rudernden Seeleuten zu. 
„Wenn wir hier längsseits gehen, zer- 
queischen wir mit unserem Kutter die 
Schwimmenden an der Schiffswand.” 


Die Seeleute hatten nichts dagegen, Auf 
ein paar Minuten kam es jetzt nicht mehr 
und Schottes 
steuerte. Deutlich zeichneten sich die Um- 
risse des Kreuzers gegen den Nachthimmel 
ab. 

„Das ist doch der „Hipper”, rief einer. 


„Klar”, antwortete ein anderer. „Was 
Besseres hätten wir uns nicht aussuchen 
können.” 


Merkwürdig war nur, daß der Kreuzer 
noch nicht beidrehte. Der Bug kam genau 
auf den Kutter zu, wenn auch langsam, 
ganz langsam ... 


Sie mußten kräftig rudern, um nicht ge- 
rammt zu werden, und dann waren sie auf 
der Steuerbordseite. Die Riemen streiften 
die Bordwand des Kreuzers. 


„Beidrehen”, brüllte Bühler. „Verflucht 
noch mal, warum stoppt der Kahn noch 
nicht?” 

„Lab aur, er wird schon”, rief Schottes. 

Sie sahen auf den Decks Matrosen. Einige 
winkten und riefen ihnen etwas zu. Die 
Worte waren nicht zu verstehen. Be- 
stimmt nichts Wichtiges. Wenn die Kerle 
doch wenigstens Tove und Strickleitern 
Und immer noch 
machte der Kreuzer Fahrt. Im Zeitlupen- 
tempo glitt er am Kutter vorüber, drehte 
ihnen das Heck zu. Immer noch zum Ge 
fen nah. 


Die Seeleute im Kutter zogen verblüfft 
die Riemen ein und warteten. 


Da schäumte plötzlich dicht. vor ihnen 
das Meer auf. 


Das war der Augenblick, in dem der 
Kommandant des „Hipper” oben auf der 
Brücke „Alle Maschinen äußerste Kraft vor- 
aus!” befohlen hatte. Er konnte nicht an- 
ders! Er mufte diesen Befehl geben, nach- 
dem die Horchgeräte in unmittelbarer 
Nähe ein feindliches U-Boot ausgemacht 
hatten. Für Kopitän zur See Henigst gab es 
keine andere Wahl, er mußte sein Schiff 
und die 1500 Flüchtlinge, die er an Bord 
hatte, in Sicherheit bringen. 

Die Schrauben des „Hipper"” ließen das 
Wasser hoch aufschäumen und schoben 
den Kreuzer zwischen Flößen und Booten 
und hilflos im Wasser treibenden Menschen 
hindurch. 
in der kochenden Hecksee... 


Dieser mörderische Strudel warf auch den 
überlasteten, steverlosen Kutter um, Er be- 


noch 


Mach Ihren Haken: 


>< SIE WÄHLEN ZUHAUSE AUS 89 ORIGINAL- 
za STOFFMUSTERN UND WIR ARBEITEN 
IHR MODELL PREISWERT NACH IHREN 
EIGENEN MASSEN. JÄHRLICH ÜBER 
140 MODELLE ZUR AUSWAHL. 


FORDERN SIE KOSTENLOS 
NEUEN MODE-KATALOG AN 


DasAldher 


KULMBACH - ABTEILUNG A115 


Ihre Entsetzensschreie erstarben 


UHRARMBÄNDER 


sind praktisch und zuverlassig, 
 verschlußlos und dehnbar 


von DM 15.50 bis DM 28.— 
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grub alle seine Insassen unter sich, bis auf 
Bühler, der sich an das kieloben treibende 
Boot klammern konnte und später gebor- 
gen wurde... 


Das Geleitboot des „Hipper” durfte an 
der Unglücksstätte zurückbleiben. Der 
Kreuzer rauschte allein davon. Damit wa- 
ren jetzt wenigstens zwei Torpedoboote 
bei den Schiffbrüchigen: „Löwe” und 
„T 36". Und in.der Nähe lag irgendwo 
ein lauverndes, russisches U-Boot, das nur 
auf eine günstige Schußposition wartete. 

Die Matrosen an Deck des „T 36" ka- 
men nicht dazu, an diese Gefahr zu den- 
ken, Sie hingen an Taven und Strickleitern 
über der Wasseroberfläche und fischten 
Tote und Halbtote aus der See. Auch in 
den Flößen und Schlauchbooten waren die 
meisten schon so erstarrt; daß sie heraus- 
gehoben werden mußten. 

Der Zufall wollte es, dab sich an Bord 


des Torpedobootes „T 36" fast die gesamte 


Schiffsführung der „Gustloff” einfand. Ka- 
pitän Petersen, Korvettenkapitär, Zahn und 
der Wachkapitän Weller. Der Erste Offizier 
Rese wurde vom „Löwen” geborgen. 

Korveitenkapitän Zahn war von dem 
Kutter aufgefischt worden, in dem Kapitän 
Petersen und der Marinemaler Bock safen. 

Zahn ging völlig durchnäßt und schlot- 
ternd vor Kälte gleich auf die Brücke des 
Torpedobootes „T 36” und meldete sich 
beim Kommandanten Robert Hering. Er 
bekam eine Tasse heifjen Kaffee und dann 
gleich etwas zu hören, was ihn seine Freude 
über die Rettung vergessen lieh. 

„Wir haben eine Ortung!” sagte Hering. 
„Ein U-Boot.” 

„Wie peilt’s denn?” 

„Backbord 15 Grad — 1400 Meter.” 

Die Kaffeetasse zitterte in Zahns vor 
Kälte erstarrten Händen. „Seien Sie vor- 
sichtiig... Wenn das Boot diese Position 
hält, läuft es an.” 

Hering starrte schweigend auf das Vor- 
schiff hinunter. Schlauchboote an Steuer- 
bord, Flöße an Backbord, Sie wurden von 
der schweren See wie Spielbälle auf und 
ab geworfen. Die Taue entglitten den er- 
starrten Händen. Entkräftete Frauen fielen 
ins Wasser und ertranken kurz vor ihrer 
Rettung. Und diejenigen, die von den Ma- 
trosen an Bord gezogen wurden, blieben 
erschöpft an Deck liegen, bis sie von den 
Männern der Besatzung hinunter ins 
Warme geschleppt wurden. 

Das gleiche Bild auf dem Achterdeck. 

Laufend gaben die Horchposten die Pei- 
lungen und Entfernungen durch. „1200 Me- 
ter, 1000 Meier...” 

Hering drehte den Bug seines Schiffes 
immer in die Richtung, in der das U-Boot 
liegen mußte. 

„Sie haben doch Wasserbomben?” fragte 
Zahn. 

„Das schon... aber wie soll ich jetzt 
einen Angriff fahren? Überall Menschen, 
sogar auf dem Schraubenschutz hängen 
sie.” 

„Näher als auf 800 dürfen Sie ihn nicht 
heranlassen. Dann muh etwas geschehen. 
Entweder abhauen oder Angriff.“ 

Und sie dachten beide daran, was ge- 
schehen würde, wenn das Torpedoboot mit 
äußerster Kraft davonliefe. Wegfegen 
würde es sie, alle, die sich irgendwo an 
dem Schiff festklammerften. 

Hering nahm das Megaphon und rief 
hinunter: „Weg vom Schiff! Ein U-Boot 
ist in der Nähe... Wir müssen losfahren. 
Aber wir kommen wieder! Haltet aus! 
Wartet!” 

Zum Glück verstanden ihn die wenigsten. 
Doch alle, die ihn hörten, versuchten nun 
erst recht, noch schnell an Bord zu klettern. 
Die Matrosen an den Strickleitern wurden 
von zahllosen Händen festgehalten. 

„800 Meter”, meldete der Horchposten. 

Zahn sah den Kommandanten in ge- 
spannter Erwartung an. Was nun? 

Hering zögerte. Er brachte den Befehl 
zum Ablaufen nicht über die Lippen. Zwei 
Minuten, drei Minuten vergingen. 

Und dann der Alarmruf. „Torpedolauf- 
bahn Backbord voraus.” 

Hering brüllte: „Ruder hart Backbord!" 

„Ruder ist hart Backbord”, wiederholte 
der Rudergänger. 

Dann sprang Hering an den Maschinen- 
telegraphen: „Beide Maschinen AK vor- 
aus!” 

Flöhe? Boote? Schwimmende Menschen? 
„T 36” scho darüber hinweg. Und was 
in die Schrauben geriet, wurde zermalmt. 

Aber es gelang Hering, das Torpedo 
auszumanövrieren. Knapp unter dem Heck 
vorbei zog es seine Bahn. ‘ 

„Klar bei Wasserbomben!” kam Herings 
nächstes Kommando. 

Mit schäumender Bugwelle fuhr „T 36" 
einen Angriff auf das U-Boot. Unter Deck, 


-in den Kabinen und Gängen, sogar unten 


im Maschinenraum, lagen die Geretfeten. 
Die Detonationen der Wasserbomben 
schreckte sie voller Entsetzen hoch. Frauen 
bekamen hysterische Schreikrämpfe. 
Das ganze Schiff vibrierte. Für Sekun- 
den fiel das Licht aus. 
* 


Ob das U-Boot von den Wasserbomben 
getroffen und vernichtet worden war, lieh 


sich in der Dunkelheit nicht feststellen. Aber 


das war jetzt auch nicht so wichtig. 


Kommandant Hering kreuzte noch zwan- 
zig Minuten bei der Untergangsstelle der 
„Gustloff”, dann mußte er aufgeben, Nicht 
wegen des U-Bootes, Nein, es war nur 
kein Platz mehr auf dem Schiff. „T 36" war 
überfüllt bis in den letzten Winkel. 

„Es hat keinen Zweck, wir können nie- 
manden mehr aufnehmen“, stellle Kom- 
mandant Hering resigniert fest. „Weit über 


‘500 Menschen sind jetzt an Bord, Ich muß 


ablaufen.” 


Zahn verließ wortlos die Brücke. Er 
wußte, daf Hering bereits das Auferste 
gewagt hatte. Mehr konnte nicht getan 
werden. Aber das, was jetzt kam, wollte 
Zahn nicht mitansehen und vor allem nicht 
hören. Die Bitten, Flüche und verzweifelten 
Schreie der Menschen im Wasser, denen das 
Torpedoboot mit wachsender Geschwindig- 
keit davonfuhr.... 

„T 36" nahm Kurs auf Safnitz auf Rügen. 
Mit 17 Meilen in der Stunde stampfte es 
durch die Nacht. 


Bald nach Abschluß der Rettungsaktion 
konnte die Bootsmeisterei dem Komman- 
danten die Zahl der Geborgenen melden. 
564 Namen standen auf der Liste. Vor viele 
wurde später ein Kreuz gesetzt und in 
Kiammern der Vermerk: unterwegs an 
Bord gestorben. 


Aber im Laufe der Nacht muften der 
Liste drei Namen noch hinzugefügt werden 


mit dem Vermerk: unterwegs an Bord ge- 
boren. 


In einer der engen, überfüllten Mann- 
schaftskabinen, im Heizraum und in einem 
Kabelgatt kamen die Frauen nieder. Stabs- 
arzt Dr. Richter, der auf der „Gustloff” 
über ein großartig eingerichtetes Hospital 
verfügt hatte, stand ihnen bei. Starr und 
steif vor Kälte war er in letzter Minute 
an Bord gezogen worden, und mit Bom- 
merlunder hatte er sich so weit wieder auf 
die Beine gebracht, daß er im Chaos die- 
ser Todesnacht nevem Leben ans Licht der 
Welt verhelfen konnte. 


* 


Auch das Torpedoboot „Löwe” muhte 
die Suche nach Schiffbrüchigen wegen 
Platzmangel abbrechen. Mit 252 Geretie- 
ten dampfte es in Richtung Kolberg davon. 


Maria hatte sich inzwischen soweit er- 
holt, dafj sie ihre Koje in der Kabine einer 
wimmernden alten Frau mit zwei leblosen 
Kindern überlassen konnte. In eine Decke 
gehüllt rutschte sie ans Fuhende, Sie wollte 
aufstehen, hinausgehen und nach Hans 
Schottes fragen. Daf er sich inzwischen an 
Bord dieses Schiffes gerettet haben könnte, 
wagte sie nicht zu hoffen, aber vielleicht 
traf sie einen der Männer seiner Kompanie. 
Es konnte doch sein, daf ihn jemand ge- 
sehen hatte. 


Kleider und Wäsche waren Maria vom 
Leibe geschnitten worden, und sie sa nackt 
unter der Decke. Sie mufjte warten, bis ein 
Matrose von der Besatzung des „Löwen” 
in die Kabine kam. Der gab ihr dann eine 


blaue Seemannshose, einen Pullover und 


zwei Paar dicke Wollsocken. 


Maria zog sich an und versuchte fau- 
melnd, ein paar Schritte zu gehen. Das 


Schiff schlingerte, und auf dem Boden la- i 


gen Menschen wie Sardinen ineinander- 
geschichtet. Uber zwei, drei Körper mufte 
sie mit zitternden Knien hinwegsteigen. 


Ivonne kauerte auf dem Fußboden ne- 
a der Kabinentür und döste vor sich 
in. 

„Was ist los? Wohin gehst du?" fragte 
sie sofort. 

„Hinaus. Nur mal sehen und fragen...” 

„Warte doch bis morgen, Maria, Es hat 
jetzt wirklich keinen Zweck. Die Leute sind 
entweder zu Tode erschöpft oder so durch- 
gedreht, daf sie die blödsinnigsten Ge- 
schichten erzählen.” 

„Lafj mich nur mal versuchen”, bat Maria 
und stieß die Kabinentür auf. „Ich bin 
gleich wieder hier.” 

Auch auf dem Gang zwischen den Mann- 
schaftskabinen lagen Frauen und Männer 
auf dem Fuhboden. Nackte Leiber wurden 
massiert. Ein Sanitäter verband blutende 
Köpfe, Platzwunden und Hautabschürfun- 
gen, die sich fast ein jeder bei der Ber- 
gung an der Schiffswand zugezogen hatte. 

—> 


Ja — zauberhaft! 


Dazu individuell, 


Achten Sie 

beim Einkauf 

auf Gütezeichen und 
Webkantenstempel. 
Sie bürgen 

für Echtheit! 


Schweizer 


Baumwoll 


Marquisette 
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Auch Ihr Haar 
wird besser aussehen 


Mit »adrett« sitzt Ihre Frisur, 
nach Ihren Wünschen geformt, 
denganzenTagüberundbleibt 
natürlich und locker. Störri- 
schesundfliegendesHaarwird 
sofort folgsam, zu trockenes, 
sprödes Haar wunderbar 
weich und geschmeidig. Das 
Haar glänzt seidig. »adrett« 
klebt und iettet nicht. 


Sieverwendet»adrett« 
und ist wirklich sehr 
zufrieden. Wunderbar: 
Eine Frisiercreme, die 
nährt und pflegt. Fra- 
gen auch Sie — noch 
heute!— nach »adrett« 
in Ihrem Fachgeschäft. 
»adrett« in Tuben zu 
DM —,‚95, 1,35 u. 2,35. 


Der Patent-Verschluß istder Clou 


man schraubt die Tube nicht mehr zu: bequem, sauber, 
genau — und damit besonders sparsam dosierend —, 
das sind die Vorteile. Einmal den Verschluß ein wenig 
drehen, ganz wenig nur, dann ist er immer griffbereit. 


heißt wirklich wirksame Haarnährpflege treiben: »adrett« be- 
kämpft und beseitigt die lästigen Schuppen und führt Ihrem 
Haar und dem Haarboden wirksame Haarnähr- und Aufbau- 
stoffe zu. Mit dem täglichen Frisieren tun Sie also gleichzeitig 
etwas Gutes für die Gesundheit und damit für die Schönheit 
Ihres Haares. Die sympathische Parfümierung von »adrett« wird 
Ihnen und Ihrer Umgebung besonders gefallen. Wirklich: 
»adrett« ist eine besondere Leistung aus dem Hause Diplona. 


Es ist nie zu früh und selten zu spät für Diplona 
die wirksame Haarnährpflege | 


Dass _ 
nackte 


Leben 


Matrosen schleppten eimerweise heihen 
Kaffee heran. . 

Maria fand hier niemanden, den sie fia- 
gen konnte. j 

Am Niedergang zum Maschinenraum traf 
sie einen Matrosen, der offensichtlich nicht 
zur Besatzung des „Löwen“ gehörte. 

„Entschuldigen Sie... kommen Sie au-h 
von der ‚Gustloff'?” fragte sie. 

„Erraten, mein Fräulein, Und da ich Sie 
in dieser schnieken Aufmachung seh-, ın 
Seemannsbüx und Südwester, darf ich von 
Ihnen wohl das gleiche annehmen.“ 


Schicksal am Fallreep: 


Sie waren fast schon in Siche:- 
heit. In Pillau hatten sie nach 
ihrer Flucht Platz auf einem Mi- 
nensuchboot gefunden; es sol:ie 
sie nach Stettin bringen, die 
junge Frau Buttgereit, ihre sechs- 
jährige Tochter Irene und «ie 
Oma. Aber auf hoher See haite 
das Minensuchboot Maschinen- 
schaden. Es mußte Gotenhafen 
anlaufen. Voller Panik versuch- 
ten die Buttgereits einen Plotz 
auf der „Gustloff“ zu finden. 
Stundenlang standen sie gedıl- 
dig Schlange. Sie standen schon 
vor dem Fallreep. Jetzt... Zu 
spät! Ein Marineoffizier hält die 
Buttgereits zurück. „Schluß! 
Überfüllt! Zurück!“ Weinend 
sitzen die Frauen am Kai. Und 
dann eine Hoffnung. Die „Han- 
sa“ hatte noch Platz. So kamen 
sie nach Kiel, begleitet von U- 
Booten der Kriegsmarine. Den 
Flüchtlingen der „Hansa“ hatte 
man das furchtbare Schicksal der 


„Kennen Sie Hans Schottes?” 

„Bootsmann Schottes? Na klar. Und jetzt 
wollen Sie sicher wissen, ob er hier an 
Bord ist. Is nicht, Fräulein. Das glaube 
ich ziemlich sicher sagen zu können, Ich 
habe diesen Kahn gründlich durchstöbert, 
weil ich auch jemanden suche. Leutnant 
Dankel. Kennen Sie den?” 

Maria fuhr unwillkürlich zusammen. 
„Schottes und Dankel sind gute Freunde.” 

„Haben Sie ihn gesehen? Ich meine Dan- 
kel... Hier ist nämlich ein etwas komischer 
alter Herr, der zahlt 5000 Mark, wenn 
wir Dankel finden. Er soll dem Alten auf 
der ‚Gustloff' in letzter Minute seine 
Schwimmweste gegeben haben...” 

„Mein Gott, hoffentlich finden Sie ihn‘, 
sagte Maria und wollte weiter gehen. Aber 
der Seemann hielt sie am Arm fest, „Was 
den Schottes betriffl, wegen dem machen 
Sie sich keine Sorgen, Fräulein. Das ist ein 
Sonntagskind, der kommt aus jedem Schlo- 
massel heraus...” 

Maria durchsuchte das Torpedoboot von 
vorne bis hinten, Sie ging in alle Räume 
und sah in alle Kammern hinein. Sie tra’ 
mehrere Angehörige der U-Boot-Lehrdivi- 
sion. Sie kannten Schottes, aber keine: 
hatte ihn nach dem Untergang der „Gust- 
loff”" gesehen. 


Kurz vor Mitternacht erschien das Minen- 
suchboot „M 387" an der Untergangsstelle 
der „Gustloff”. „M 387" stellte das Gelei! 
für den 15 000-Tonnen-Frachter „Goten- 
land”, der mit 4000 Flüchtlingen auf dem 
Wege von Libau nach Swinemünde war. 
Das Minensuchboot hatte auch 400 Flücht- 
linge an Bord. 

Weder auf der „Gotenland” noch au' 
dem Minensuchboot waren die SOS-Rufe 
der „Gustloff“ empfangen worden. Nui 
weil die Untergangsstelle auf ihrer Route 
lag, gerieten die beiden Schiffe in das vor 
Trümmern, Schlauchbooten und Flößer 
übersäte Gebiet. Wieder gellten die Schreie 
der noch Lebenden über das Wasser. 

96 Schiffbrüchige wurden von der Be- 
satzung des Minensuchbootes aus der See 
gefischt. Die „Gotenland“ nahm neun auf. 

Das waren aber immer noch nicht alle. 

Gegen 1 Uhr nachts kamen das Minen- 
suchboot „M 375‘ und der Frachter „Göt- 


tingen“”. Auf diesen Schiffen waren die Not- 
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rufe der „Gustloff“ gehört worden. Nacht- 


„In Sahnitz, flüsterte ein mitleidiger 


gläser suchten die See ab. Da — Flöße — Hafenbeamter, „Aber das darf jetzt noch 
Boote — Menschen, im Wasser treibende niemand hier wissen.” 
Menschen ... „Und die Listen? Es mufj doch Listen ge- 
Rettungsboote wurden zu Wasser gelas- ben von den Überlebenden.“ 
sen. Die Seeleute ruderten zu den Schlauch- Der Beamte zuckte die Achseln. „Das 
booten und Flöhen, Sie fanden fast nur kann noch lange dauern. Fahren Sie nach 
noch Tote. Erstarrt, zu Eisklumpen gefro- Sahnitz, wenn Sie jemanden suchen...“ 
ren hockten sie in den Gurten. Zwischen Am nächsten Morgen, nach einer endlos 
ihnen manchmal auch noch ein Lebender. langen Nacht, packten Maria und Ivonne 
Die Rettungsboote suchten weiter. Immer ihre kleinen Bündel, um nach Sahnitz zu 
wieder fanden sie einen noch lebenden fahren. Mit dem Kind auf dem Arm gingen 
eihen Mann, eine Frau, ein Kind... Die Toten sie über den Kasernenhof. Vor der Wache 
blieben im Wasser, trieben stumm weiter. kam ihnen ein Matrose entgegen und sagte 
e fia- Gespenstische Bilder; leere Flöße, Trüm- zögernd: „Entschuldigen Sie, aber ich 
mer, und in Schlauchbooten sitzende, glaube, ich mul Ihnen was sagen...” 
m traf stumme Passagiere... Maria blickte in das betretene Gesicht 
nicht Bis vier Uhr morgens wurde jedes Boot, und erkannte ihn sofort wieder, „Na“, 
B. jedes treibende Holzstück untersucht. Das sagte sie lächelnd, „haben Sie Leutnant 
auch Ergebnis: 54 Gerettete auf dem Minensuch- Dankel noch nicht gefunden?“ 
boot, 57 auf der „Göttingen“, darunter ein „Nein, noch nicht. Aber — aber Sie such- 
ch Sie junges Mädchen namens Eva Luck... ten doch auch jemanden?“ 
h#, ın Donn setzten diese Schiffe ihre Fahrt „Ja? 
h von nach Swinemünde fort. Schnellboote such- „Schottes... Sie suchen doch Bootsmann 
ten weiter. Schottes?” 
jicher- 
nach 
m Mi- 
sol:itie 
1, die 
sechs- 
ıd die 
hatte 
hinen- 
ıhafen 
:rsuch- 
Platz 
finden. 
gedul- Glük im Unglück: Ehepaar Jannece, 1959, 
ne Tochter Irene, 1945 
„Gustloff“ verschwiegen. Man fürchtete 
schluß! eine Panik. Und heute? Frau Buttge- 
einend reit hat — ihr Mann ist gefallen - den 
ii. Und Engländer Gerald Jannece geheiratet. 
„Han- Tochter Irene heiratete vergangene 
kamen Woche den Ingenieur O’Neill. Sie leben 
von U- in Chichester, in Südengland. Als sie 
rs im „Stern“ den Gustloff-Bericht lasen, 
ei schrieben sie: „Unser Schicksal ent- Vergangene Woche heiratete Tochter Irene — sie 
sal der schied sich am Fallreep der ‚Gustloff‘.“ fand keinen Platz auf der „Gustloff“ 
Die lange Nacht versank im aufsteigen- „Menschenskind‘, platzte Ivonne heraus. 
1d jetzt den Morgennebel. Kurz vor acht Uhr früh „Wo ist er? Reden Sie endlich!“ 
go en lief „T 36" im Hafen von Sahnitz ein und „Das weitz ich nicht“, stommelte der See- 
glaube machte vor einem kleinen Fährschiff fesi. mann. „Aber wir haben einen auf der Bude, 
en. Ich Eine Menschenmenge wartete auf der der war mit ihm im Kutter — bis zum Schluß.” 
stöber!, Pier, Es hatte sich blitzschnell herumgespro- Bis zum Schluß, dröhnte es wie ein Echo 
eutnont chen: „Gustloff“ versenkt... Ein Fahrzeug jn Marias Kopf. sd sim prefjte das Kind 
der Kriegsmarine hat Überlebende an Bord. an sich, als mühte sie sich daran festhalten. 
aunde.“ Kein lautes Wort war zu hören, als die Später sahen sie dann mit dem Matrosen 
\e Dan- ersten Geretteten über die Stelling wank- johann Bühler zusammen, und der erzählte 
mischer ten. Tränen schossen ihnen in die Augen, ihnen alles. Jedes Wort, das Schottes und 
‚, wenn als sie die Fühe auf das Land setzten. Reiser gewechselt hatten, war ihm tief im 
a Kranke und Verwundete wurden in Bahren Gedächtnis geblieben. Er erzählte, er 
seine von Bord getragen und in bereitstehenden redete und schilderte schliehlich die schäu- 
u Krankenwagen gleich abtransportiert. mende Hecksee des „Hipper”.... 
ie ihn”, Zuletzt die Toten, die Gesichter mit Tü- Maria und Ivonne fuhren dann doch 
n. Aber chern verdeckt. Sie kamen in die Werft- noch nach Sahnitz, denn es konnte ja sein, 
t. „Was halle Nummer 9. daß die beiden Männer, oder einer von 
machen Kommandant Hering stand in der Brük- beiden, schwimmend ein Boot erreicht hat- 
sist ein kennock, bis alle sein Schiff verlassen hatten. ten. 
n Schlo- Über 500 gerettete Menschen. Dann ging er Von Safnitz fuhren sie nach Swinemünde. 
in seine Kammer zurück, wo ihn seine Auch hier keine Spur. Dann warteten sie auf 
oot von Mutter erwartete. Er hatte sie aus Danzig die Liste aus Gotenhafen. er 
Räume in seinem Torpedoboot mitgenommen ... Nach Wochen hie es dann: Oberleut- 
nant Kurt Reiser und Bootsmann Hans h win matt 
Schottes — vermihßt! n am ihnlic 
keine: anz nm rd 
„Gust- in Kolberg das gleiche Bild. Hier setzte Unter diesem grauenhaften Wort, yöher® Fl mpf n erken himm e Perlon 
das Torpedoboot „Löwe” um 12 Uhr mit- das sie sich schon einmal verzweifelt ge- Strü weicher zwirn damit 
tags die Schiffbrüchigen brach gchre Eleganz dezente pe pild hat durch den aus und 
natelang lag sie reglos und teilnahmslos ‚hme, schenbt" r er 
A Maria hielt ihren Jungen fest in den Ar- in einem Sanatorium, als wäre ihre Seele Dieser yorne : Yink Ma yerstärk wi Ve arbeitv 8 glbeo ab delt 
| men und stolperte in den viel zu langen Su £ 2 n. Da noch it der Y n bei f han 
sstelle erloschen. Bis sie dann eines Tages ihr rzie  Elbeo Sorgt ht Strump M 
19 Seemannshosen über das Fallreep. Sie f zu € bei de für ie en o DM» 
s Geleii hatte keine Schuhe an den Fühen, und von Kind wiedererkannis.... Wirkung» die wzt beson u en gant DM bis 6.2 t 
„Goten- der vereisten Pier drang die Kälte schnei- * 11 das 5° höhe einen 
de war. Kapitän Petersen muhte über den Unter- bis zu Blick, daß d ven gest hauchzaf glbeo- 
0 Flücht- gierig gang der „Wilhelm Gustloff‘‘ einen kurzen ersten \ten endung nds 
z0g ihre Schuhe aus und stelle sie wori- Bericht für die Kriegsmarinedienststelle in auf Ar pie rha hren ” Elbeo S d abe rump 
och los vor Maria hin. Hamburg anfertigen. Das war alles. Eine gElbeo auf für den Allıas ür nachmit 
OS-Rufe In der Kolberger Infanteriekaserne wur- Seeamtsverhandlung gab es darüber nie. . sind Strumpf & haltbar) Faden, hilos 
den die Schiffbrüchigen untergebracht. Sie Die Wachkapitäne Weller und Köhler sie fädig, n pleier un do welfei fein na 
Route bekamen Kleider, Bezugscheine 2 wurden einmal von einem SD-Mann ver- fein! 5 asche, helos 
das vor Ivonne legte auf nommen. Sie wurden gefragt, ob sie dem n der Elbeo-K 
Flößer und fiel in einen bleiernen Schlaf. Bericht Petersens noch etwas hinzuzufügen Diadem Reise — eur „Worar 
> Schreie Maria lief von einer Dienststelle zur an- hätten. für Kostü a glatt nen neuen Prosp 
er. deren, fragte, beitelte, forderte, bis sie Sie hatten nichts hinzuzufügen. Damit ” o-mesh ur kostenlos \ 
> endlich erfuhr, sie wurden die Akten über eine der größten ıct 
er See Die Schiffbrüchigen der „Gustloff‘ sin Schiffskatastrophen geschlossen. Mann 
eun auf. in Safnitz, Kolberg und Swinemünde an 4000 Menschen hatte die „Gustloff” mit Gutsch® 
Land gebracht worden. Einige auch in Go- in die Tiefe gerissen. Aber was zählte das An die 
und Tote trieben in Pillau an ;n einer Zeit, in der täglich Zehntausende 1. (bitte BI 
„Wo sind die meisten?“ fragte Maria. ENDE Nam Or 
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Schlechter 


Dann nehmen Sie vor 
dem Zubeittgehen 1-2 
Teelöffel Klosterfrau 
Melissengeist mit der 
doppelten Menge 
Wasser verdünnt. Das 
beruhigt den nervö- 
sen Organismus - und 
der Schlaf kommt auf 
ganz natürliche Wei- 
se. Vertrauen auch Sie 
den Heilkräften der 
Natur! 


Symeon Seth, der | 
große byzantinische 
Arzt, rühmte schon 
im 11. Jahrhundert die | 
ausgleichende Kraft 
der Melisse auch gegen Schlaflosig- 
K keit. Aus Melisse und anderen 
| Heilkräutern entstand in jahrhun- 1) 


dertelanger Erprobung und Weiter- 
entwicklung der echte Klosterfrau 
Melissengeist. In ihm steckt das 
Wissen großer Ärzte — und der 
Erfahrungsschatz klösterlicher Heil- I 


kunde. 


Nutzen darum auch Sie 
den echten Kloster- 
frau Melissengeist 
beiAlltagsbeschwer- 
den von Kopf, Herz, 
Magen, Nerven 
jetzt regelmäßig 
nach Gebrauchs- 
anweisung: er 
tut dem gan- 
zen ÖOrganis- 
mus wohl! 


Woaagerecht: 
1. altrömisches Ober- 
gewand, 4. jüdischer 
Feiertag, 8. letzter Ost- 
gotenkönig, 10.weibli- 
cher Vorname, 11. Aus- 
führung, Muster, 14. 
griechische Göttin, 16. 
Drahtstift, 18. weibl. 
Vorname, 19. weibl. 
Vorname, 20. Fels- 
nische, 22. Hausflur, 23. 
australischerStraußen- 
vogel, 25. Nebenfluh 
deryeichsel, 29. Hawus- 
haltsplan, 31. Lebens- 
gemeinschaft, 33.Flug- 
zeugführer, 35. Stadt 
in Westfalen, 37. 
Schutzurkunde,38.nor- 
discher Sagengott, 39. 
Umfriedung, 40. adri- 
atische Hafenstadt, 
41. Folge, Reihe. — 
Senke cht: 
1. Söhnemahßnahme, 2. 
psychologisches Prü- 
fungsexperiment, 3. 


Kreuzworträtsel 


1% + 6 
8 

12 

28 32 
3 
3 


Verkaufssielle, 5. Südfrucht, 6. Schriftstück, 7. kroatischer Hochfrequenzphysiker 
(1856—1943), 9. nordische Gottheit, 12. kanaanitischer Riese, 13. Nebenfluh der 
Donau, 15. scheinbares Gewölbe über der Erde, 17. bebautes Landstück, 19. Papa- 
geienart, 21. Teil des Baumes, 24. Illusion, Phantasiegebilde, 26. Zahl, 27. Kriegs- 
walfe, 28. schmale Öffnung, 30. türkisch: Vater, 32. Aufwiegelung, 34. männlicher 
Vorname, 35. dem Winde abgekehrte Schiffsseite, 36. kleiner Behälter. 


Magische Figur 


Aus den Buchstaben: aa eeeeeeffhiillliinn 
oo pp rrtttt sind die Wörter der nachstehenden 
Bedeutung zu bilden und so in die Felder der Figur 
einzutragen, dah sie jeweils waagerecht und senk- 
recht gleichlauten: 


1. Saiteninstrument, 


n 


Edda + Inn + 


. ringförmige 
Koralleninsel, 
3. Eiweihkstoff, 


Wechselhaft 


ASB BEN CHEIN DSCHAT 
EBEN ECHSE ENACH 
ILDVOL IMLE INW LENDE 
LICH LNMUS MUS NENS 
RUM SEND SESG SOLLD 
SON TEN TIEF TSE TUN 
TUND 
Die vorstehenden Wort- 
bruchstücke sind derart zu 


4. Zweigkanal, Ent- ordnen, dab sich im Zu- 
wässerungsgraben, sammenhang gelesen ein 

5. Auslese, Vers von Ludwig Uhland 
Auserwählte. ergibt. 


Aus drei mach’ eins 


Däne + Stern + Ton 
Esse + Lot + Rita 


Leer 


Bote + Stein + Tanger 


Elle + Liga + 


Rhein 


Heim + Oka + Polgar 
Kurgarten + Linke + Vera 


Ern + Nase + 
Bern + Nagel 


Trog 
+ Schill 


Eis + Nora + Tom 

Gasse + Reiter + Truhe 
Die vorstehend aufgeführten je drei Begriffe sind so miteinander zu verschmelzen, 
dab ein Wort der danebenstehenden Bedeutung gebildet wird. Bei richtiger 
Lösung des Rätsels ergeben die Anfangsbuchstaben der gefundenen Wörter, von 
oben nach unten gelesen, den Namen eines Berggipfels im Himalaja-Gebirge. 


N, 


Musikerrequisit 

griech. Philosoph (384—322 v. Chr.) 
europäischer Staat 
Fangheuschrecke 

katholischer Feiertag 
Arzneimittelkunde 
Alterskrankheit 

Gruppe der westlichen Dolomiten 
asiatische Giftschlange 
Sternkunde 

künstlerischer Beruf 


Raten und Rechnen 


Jedes Karo der Figur 
bedeutet eine Ziffer, 
gleiche Karos also glei- 
che Ziffern. Durch ein 
wenig Nachdenken und 
Überlegen ist die Auf- 
gabe durch Aufschrei- 
ben der richtig gefun- 


denen Zahlen an Stelle 


+RE4 


der Karos waagerecht 
und senkrecht lösbar. 


Auflösungen aus Heft Nr. 16 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Odin, 4. Abel, 7. Ahr, 8. Olm, 9. Tee, 11. Draht, 
13. Altar, 15. Lee, 16. Lia, 17. Null, 19. Billet, 21. Poe, 22. Auster, 25. Lama, 28. Tod, 29. Rad. 
30. Laura, 32. Ebene, 34. Abt, 35. Lob, 36. Pol, 37. Oese, 38. Este. — Senkrecht: 1. Ohr, 
2. Drall, 3. Note, 4. Amalie, 5. Ettal, 6. Lea, 7. Aden, 10. Erft, 12. Hel, 14. Lil, 18. Uhu, 
19. Bor, 20. Elm, 21. Pedale, 22. Aula, 23. Stute, 24. Tor, 25. Lab, 26. Adept, 27. Adel, 29. Rebe, 


31. Abo, 33. Noe. 


Magisches Quadrat: 1. Tasse, 2. Aster, 3. Stina, 4. Senat, 5. Erato. 

Henne und Ei: Wand, Siena, Laus, Else, Lei, Kai, Mars, Rost, Milo, Reif, Bert,. Alk, Adel, 
Peru, Eile, Gong, Erde, Ufer, Asta, Ampel, Ries, Geld, Elli, Arie, Reh, Latte, Kern, Stern, Eibe: 
die Endbuchstaben ergeben: „Das Ei ist oft klueger als die Henne.“ 


Silbenband: 1. Schiffsanker, 2. Großangriff, 3. Idaho, 4. Bandage, 5. Dachluke, 6. Illusion, 
7. Kasino, 8. Rosine, 9. Rienzi, 10. Wildente; die Mittelsilben ergeben: 


Eterna TWEN - eine echte Eterna-Idee! 


Die Eterna-Hemdenmacher gehen mit der Zeitund 


bieten eine neue Meisterleistung: Eterna TWEN, 
das Oberhemd für den jungen Mann von heute. 
Breite Schultern, schlanke Taille — ohne über- 
flüssige Weite — das entspricht der modischen 
Silhouette.Selbstverständlich besitzen auch Eterna 
TWEN-Hemden den immer faltenlosen geschme:- 
digen Eterna FORMFEST-Krogen. Eine hübsche 
Schrift „Kleines Protokoll des guten Benehmens” 
hält die Eterna AG., Abt. 43 
(13b) Passau, für Sie bereit., 


gibt dem Mann Figur 


Neue Sendung! 
r- 
17x50 
JAPANISCH 
IFERNGLAS |M 97 ı 


| Jetzt _Luxusausführung. Verschraubte Prismen. 
Vergütete Optik mit Blaubelag. Höchste export- I 
| kontrollierte Qualität. Mitteltrieb. Sep. Okular- 
einstellung. Eleg. Echt-Ledertasche. Mit allem 
Zubehör. Volles Retourrecht innerh. 14 Tage. 
pr 1 Jahr Gorantie. Senden Sie Namen und 
Adresse mit diesem Inserat. Lieferung sofort 


portofrei on Ihre Adresse zuzüglich Zoll 
Steuer total c:a 12,5 %. RG wie oben: l 
17x35 DM 86.-, 8x DM 80.-, 


x50 DM 
100.-, : 2,5X DM 38.-, Kloppm. 
32.-, Luxusausf. DM 45... 


Svensk Import-Export 
Kalendegatan 26 Malmo Schweden 
Das istmein — 

Kummer-Spec 


Nicht jede Frau wird Ihnen 
verraten, wie es ihr ge- 
lungen ist, schlanker zu 
werden. Leber, Galle, Dünn- 9 
und Dickdarm regulieren die } 
Verdauung. Bei fettleibigen & 
Personen arbeiten diese Or- 
gane oft sehr träge. Wer da- 
für sorgt, daß er täglich 
zweimal Stuhlgang hat, wird 
oft seinen Fettansatz lang- 
sam, aber sicher beseitigen. Man kann sich jedoch 
auf einfache Weise helfen, indem man mit „Dragees 
N * für gründliche und vermehrte Ausschei- 
dung sorgt. Dieses von Prof. Dr. med. Much ent- 
wickelte Präparat enthält den 
einzigartigen Wirkstoß „Extr. Fel. 
suis Much”, der die Verdauung 25 
bereits von der Leber in Ordnung 
bringt und den gesamten Ver- 
dauungskomplex anregt. 
potheke 


‘ 


Packung 40 Stück 1,60. Kli- 
nikpackung 150 Stück DM 4,75. 
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Das Sportgespräch 


as alte Stadion von Olympia in Grie- 

chenland gilt als die Geburtsstätte des 

Sports. Es liegt seit fast 2000 Jahren 
in Trümmern: etwa 200 km von Athen 
entfernt in einer menschenleeren Gegend. 
Deutsche Archäologen gruben es vor der 
Jahrhundertwende mit Unterstützung der 
damaligen deutschen Regierung aus. Es 
waren rein wissenschaftliche Arbeiten. 


Nun soll, nach den Plänen des Direktors 
der Sporthochschule Köln, Dr. h. c. Carl 
Diem, diese antike Kampfstätte völlig frei- 
gelegt und eine Olympische Akademie 
darauf errichtet werden. Als Leiter ist 
Dr. h. c. Carl Diem vorgesehen. 


Aus diesem Grunde wurde jetzt in 
Clympia der Antike mit Bulldozzern zu _| 
Leibe gerückt. 150 000 Tonnen Schutt wurden 
zur Seite geräumt. Bezahlt hat es der 
deutsche Sport. Die Gesamtkosten betrugen 
250000 Mark. Davon steuerte die Bundes- 
regierung 30000 Mark bei, die im Haus- 
haltplan zur „Unterstützung des Sports” 
vorgesehen waren. Dagegen machte Mini- 
sterialrat Kiessling als Vertreter des Bundes- 
rechnungshofes Einwendungen, der diese 
30000 Mark Steuergelder für Aufräu- 
mungsarbeiten als zweckentfremdet ansah. 

Auch mit Recht! Wie kommen schlieflich 
Idee! der deutsche Sport und der deutsche Fiskus 
dazu, für die Idee des Dr. h. c. Carl Diem 
eine Viertelmillion Mark auszugeben, die 
WEN, nufzbringender verwendet werden könn- 
ten? Denn archäologischen Wert haben 


eitund 


heute. diese Planierungsarbeiten mit Bulldozzern 
über- nicht. Hier soll nur ein Stadion renoviert 
j werden, auf dem eine Akademie entstehen 
lischen soll. 
Eterna In der Bundesrepublik fehlen immer noch 
; 11000 Schulturnhallen, und viele Kinder 
chmei- haben keinen Sportunterricht. Die Folge ist, 
übsche daf} sie mit schweren körperlichen Mängeln 
ins Berufsleben treten müssen, Mancher 
Imens” kleine Verein wäre schlieflich froh, wenn 
‚bt. 43 er einen Bulldozzer mieten könnte, um 
. seinen Platz einzuebnen, und oftmals 
ereit., würde schon ein Zuschuk von 1000 
iaur Viertelmillion Mark zum Fenster hinaus- 
g geworfen. Solange es in Deutschland noch 


ein ‚porterhoufe:fteak” allein aufeffen? 


schen Olympischen Gesellschaft, sind diese Gepäckträger nennt man in England ‚porter”. Das dunkle füffige 
we er schreibt: „Der Bund "in mit Bier, das fie am liebften trinken, wird deshalb kurzerhand auch „porter” 
genannt. Ein ‚porterhoufe” ift nichts anderes als eine Gaftftätte, wo diefes 
Bier fließt, und ein ‚porterhoufesfteak” ift eine Zzweipfundfchwere Scheibe 
Dehfenfleifch - Roaftbeef und Filet in einem Stück - gebraten oder gegrillt, 
| denen die "30000 außen braun, innen tofa! 
seien zweckentfremdet worden. 
Einftmals, als die gute Königin Wictoria noch ein junges Mädchen 
| bleiben. Selle die war, foll es Männer (und Frauen!) gegeben haben, die fo ein „porterhoufe: 
sofort, | tet werden, würde das Projekt weit qröhere fteak” allein bezwangen. Heute wird es - mit Rräuterbutter und Kreffe und 
"öl oukerdem noch erhalten werden, und das Strobkartoffeln - meiftens für Zwei, aber aud) für drei Perfonen ferviert. 
ko-tet viel Geld. Und alles mit „zweckent- 
'amdetem Geld“, denn der deutsche Sport Eeute, die keinen rechten Appetit haben, follten es nicht beftellen. Doc) 
erhält jährlich vom Bund etwa sieben = 4 
"illionen Mark Zuschüsse. Er braucht sie denjenigen, mal Kuft auf ein fchönes Stück fhieres Fleifch ver: 
‚einen eigenen Oelde nich! eiwas ver- fpüren, fei es beftens empfohlen. natürlich ein richtig gekühltes Bier 
ge ee dazu, und hinterher einen ganz großen Asbach Mlralt - der immer leicht 
ge angewärmt werden follte, damit feine üppige Blume voll erblüht! 
wegung ins Leben gerufen, die man 
„Recreation” nennt. Sie will „Freizeit und 
Erholung für jedermann”. Also auch für die, 
die nicht in Sportverbänden organisiert 
sind. Und dafür wird jeder verfügbare Cent 
verwendet. 
Beim Wiederaufbau von Olympia ist in 
erster Linie an eine Kultstätte gedacht, in 


ER der sich die Jugend erbauen soll. Die Ju- 
„Dragees gend aber hat für weite Reisen kein Geld, 
Ausschei- 

Much ent- 


und so bliebe Olympia immer nur ein Ziel 
weniger Auserwählter und der Funktionäre. 
Und damit ohne jede Beziehung zum 
Sport unserer Zeil! 


Bis zum nächstenmal 
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In jedem Glafe Asbadı Blralt find alle guten Geifter des Weines 
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Was für ein Typ sind Sie? 


Schwärmen Sie für das Liebliche — oder sind Sie mehr für das Herbe? 
Für heiter beschwingte Muster oder zurückhaltende Farbtöne? 

Es ist leicht für Sie, unter den vielen Tapeten diejenigen zu finden, 
die genau ihrem Typ entsprechen. Noch nie war die Auswahl so groß. 
Ja, Ihre Wohnung verlangt nach neuen Tapeten! Warum auf die lange 


Bank schieben? 


Neue Tapeten 


alles wird schöner! 


Tapeten können zaubern! 


liefert Sie Ihnen schon jetztouf kleinste 
Roten. Goronlie, Umtauschrecht 


und vieles mehr. Großer 
bunter Bildkatalog gratis 
Sie werden staunen! 


in Düsseldorf, 


77 jon-Wellem-Plotzt Fach 3003 


G 
Posfkartchen 


lohnt sich immer! — 


a MESSEMODELLE 59 


Europas größtes 
Schreibmaschinenhaus 


Tiroler Dirndl-Versand 


liefert Dirndl 
aus aparten Dessins 
und in herrlichen Farben 


Bitte Katalog anfordern 


Viele Kunstdruck-Abbildungen 
zeigen die schönsten Modelle 
für Winter und Sommer 
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NORNBERG Schliehfach 293 E 


60 DER STERN 


Gutschein für Probelieferung auf 14 Tage 


Die Sensation auf dem internationalen Rasierermarkt! 

Das beste Gerät, das REMINGTON je herausgebract hat. Ein Rasierer mit 
3 Doppelscherköpfen. Die Rasierfläche 50%. größer als je zuvor. 4 Gleitrollen, 
12 Schneidkanten, neue Scherkopfwölbung. Rasur noch glatter, schneller und 
5 angenehmer. Vor allem noch bessere Tiefenrasur. — Allstrommotor. 
Wenn I4tägige Probe Sie in jeder Hinsich fried u 

” 10 kleine Monatsraten von nur DM 8,90. Gesamtpreis also nur DM 89,— inkl. 
Luxuskassettie und Zubehör. Kein TZ-Aufschlag! Hält das Gerät nicht, was 
es verspricht, anstandslose Zurücknahme innerhalb der Probezeit. Kein Risiko! 
Zudem 1 Jahr Garantie! Mit Bestellung Beruf und Geburtsdatum erbeten. 


STRAUSS-VERSAND . Abt. Z6 - Fürth i. Bay. 


-ROLLECTRIC 


Roman von Ernst Ludwig Ravius 


Die letzte Fortsetzung schloß: Nach acht Tagen bekam Dr. Hans- 
Heinrich Neugebauer von Professor Breitscheidt eine Postkarte. 
‚Herzlichen Dank für die reizende Aufnahme. Habe den Rest 
der Reise heil überstanden. Beste Grühe Ihr ergebener Breit- 
scheidt.‘ Kein Wort über die Bewerbung. Neugebauer versank 
in tiefste Zweifel. War es nicht kindisch, sich an diese vage 
Hoffnung zu hängen? In Deutschland sah alles anders aus als 
in Kharubeh, auch für den Professor. Nein, es würde nichts 
daraus werden. Es gab genügend Kandidaten, die mehr auf- 
zuweisen hatten für diese Stelle als ausgerechnet ein Gynäko- 
loge in einem arabischen Nest. Dann kam das Telegramm. Es 
wurde ihm gebracht, als er am Operationstisch stand... 
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eugebauer zwang sich, ruhig wei- 
terzuarbeiten. Es war eine schwie- 
rige Cyste mit allerlei Verwach- 
sungen, die seine ganze Aufmerk- 
samkeit forderte. Als das Wundbett ge- 
reinigt war, hielt er es nicht mehr aus. 
u, sagte er, „mach das Telegramm 
auf.“ 
„Jussuf öffnete den Umschlag und hielt 
ihm das Telegramm vor die Augen. Neu- 
gebauer stand halb zur Seite geneigt, 
den Nadelhalter in der Hand, und wäh- 
tend er las, fing sein Atem an, schneller 
zu gehen. 
SIND IN ENGSTE WAHL GENOMMEN. 
BALDMOÜGLICHST HERKOMMEN ZUR 
VORSTELLUNG — AM BESTEN ZELTE 
IN KHARUBEH GLEICH ABBRECHEN — 
GRUSS BREITSCHEIDT. 
„Danke, Jussuf. Steck's in meine Hosen- 
tasche.“ Neugebauer beugte sich über die 


Operationswunde und begann zu nähen. 
Seine Finger arbeiteten schnell und sicher 
wie gewohnt; aber sein Herz klopfte wie 
das eines Abiturienten, der gerade die 
mündliche Prüfung hinter sich hat. 

Während die Patientin hinausgefahren 
wurde, ging er in den Nebenraum und, 
wieder wie ein Prüfling nach bestande- 
ner Probe, zündete sich hastig eine Ziga- 
rette an. Nicht einmal die Handschuhe 
hatte er ausgezogen. Er rauchte in 
tiefen Zügen und dachte nach. Sein Ver- 
trag lief in zehn Monaten ab. Den neuen 
für Riad hatte er noch nicht unterschrie- 
ben. Den Urlaub vom letzten Jahr hatte 
er noch gut und den von diesem. Blie- 
ben fünf bis sechs Monate. Die mußte 
der Emir ihm erlassen. Es ging nicht 
anders. 

Er drückte die Zigarette aus, streifte 
die Handschuhe ab und machte seine Ein- 
tragung im Operationsbuc. Dann ging er 
zum Telefon und bat um eine dringende 
Audienz bei seiner Exzellenz. — Heute? 
— Ja, heute. Sobald wie möglich. — Er 
möge sich gedulden. Man werde zurück- 
rufen. 

Während er die Vormittagsvisite 
machte, wartete er in bohrender Unruhe 
auf die Antwort, Sie kam kurz vor dem 
Mittagessen. Seine Exzellenz erwarte 
ihn eine Stunde vor Sonnenuntergang. 

Als Neugebauer den Palast des Emirs 
betrat, trug er seinen besten Sommer- 
anzug mit einer hellblauen Krawatte, die 
ihm Liselotte im letzten Urlaub gekauft 
hatte. Wie ein Symbol der Hoffnung leuch- 
tete sie auf seinem weißen Hemd. 

Der Emir empfing ihn mit würdiger 
Herzlichkeit, lud ihn ein, Platz zu neh- 
men, klatschte in die Hände und bestellte 
Kaffee. „Ahelen wou sahelen, ya Doktor? 
— Wie geht es dir?“ 

Neugebauer verzichtete auf die blumi- 
gen Redewendungen, die jetzt schicklich 
gewesen wären. „Mir geht es schlecht, o 
Muhammed Mansuri“, antwortete er. „Ich 
bin von tiefer Sorge bedrückt. Mein Weib 
ist vor einigen Monaten nach Deutschland 
gereist und kann nicht zurückkommen, 
denn sie leidet an einer schweren seeli- 
schen Krankheit, und sie wird erst dann 
gesunden, wenn auch ich zurückkehre, 
um sie zu behandeln.“ 

„Nichts steht dem im Wege“, sagte der 
Emir großzügig. „Du kannst sofort dei- 
nen Urlaub nehmen.“ 

„Das würde nicht ausreichen, um ihr 
zu helfen. Ich bin nicht wegen meines 
Urlaubs zu dir gekommen, sondern ich 
wollte dich bitten, mich vorzeitig aus mei- 
nem Vertrag zu entlassen.“ 

Der Emir nahm Neugabauers Eröffnung 
mit Gelassenheit. „Du scherzest mit mir, 
Doktor. Du willst aus deinem Vertrag 
entlassen werden, wo du im Begriff bist, 
einen neuen, besseren, bedeutenderen 
mit der Regierung seiner Majestät abzu- 
schließen?“ 

„Ich scherze nicht“, sagte Neuge- 
bauer, „und es fällt mir schwer, diese 
Bitte an dich zu richten, aber es gibt für 
mich keinen anderen Ausweg, wenn nicht 
mein Weib zugrunde gehen soll. Und ohne 
mein Weib gehe auch ich zugrunde.“ 

Der Emir neigte lächelnd den Kopf. 
„Ein Mann geht nicht wegen eines Wei- 
bes zugrunde. Du sagst, sie sei krank in 
der Seele? Ein Weib hat keine Seele, o 
Doktor. Ist es vielleicht ein anderer 
Grund, der dich zu mir führt? Brauchst 
du mehr Geld? Wir werden darüber reden. 
Wenn du in Riad bist, wirst du ein 
Gehalt bekommen wie einer der höchsten 
Regierungsbeamten.“ 

Auch Neugebauer lächelte. „Ich hänge 
nicht am Gelde, genausowenig wie du 
am Gelde hängst. Wir wissen beide, was 
der Prophet über den irdischen Reichtum 
gesagt hat. Nein, ich habe keinen anderen 


Wündrich-Meißen 


»Gürtel-look «? 


Die Dame liebt das Modische dezent. Die Eigenart dieses Mantels wird 
vor allem von dem neuartigen abknöpfbaren Taschengürtel bestimmt, 
der sich auch nach Belieben als Rückengurt oder als Vorderbahngürtel 
tragen läßt. Weitere modische Attribute sind der halsferne Kragen und 
die ausdrucksvolle Knopfpartie. Dieses Modell wird in mehreren mo- 
disch aktuellen Geweben und in vielen modischen Farben gebracht. 
Jedes einzelne Modell wirkt durch die Abstimmung von Stoff und 
Farbe individuell. Denken Sie bitte daran, alle Valmeline - Modelle 
haben außer ihrem anerkannten Chic eines gemeinsam: präzise Ver- 
arbeitung, hoher Gewebewert, Ausdauer im Tragen. Ein Valmeline 
macht immer Freude. Schon das Durchblättern des hübschen Valme- 
line-Prospektes bereitet Vergnügen. 

Bitte lassen Sie sich in guten Fachgeschäften und gepflegten Mantel- 
Abteilungen die neuen Valmeline-Modelle vorführen. Man zeigt sie 
Ihnen dort gerne unverbindlich. 


Gutschein 


An die Val. Mehler AG, Abt. 15c , 


Fulda. 
Valmeline-Prospekt. 


Bitte schicken Sie mir kostenlos den neuen 


(bitte Blockschrift) 
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Mehr als 50° aller Frauen im Bundesgebiet leiden un- 
ter Nervosität, Stimmungsschwankungen und Schwierig- 
keiten der kritischen Tage und Jahre. Noch zu wenige 
Frauen wissen also, daß die natürlichen Vorgänge in 
ihrem Körper mit natürlichen Mitteln gesteuert werden 
können, gesteuert mit dem auf den weiblichen Organis- 
mus ausgerichteten Konstitutions-Tonikum Frauengold. 
Frauengold faßt das Ubel an der Wurzel: Es kräftigt die 
weiblichen Organe, regelt den monatlichen Rhythmus, 
bessert so, vom Zentrum her, das Allgemeinbefinden. 
Darüber hinaus stärkt es Herz und Nerven, fördert die 
Verdauung und schenkt gesunden Schlaf. Aus kränkli- 
chen, nervösen Frauen macht Frauengold körperlich und 
seelisch ausgeglichene Menschen voll Schaffenskraft und 
Lebensfreude. Täglich erleben Millionen Frauen in aller 
Welt das Glück eines neuen Frauenlebens durch Frau- 
engold. Vertrauen auch Sie auf seine erneuernde Kraft. 


© Frauengold hilft im Kampf gegen die generativen Zivilisations- 
schöden der Frau. 

© Frauengold ist als „Spezialist unter den Stärkungsmitteln” allein 
auf die Frau ausgerichtet. 

© Frauengold hat in aller Welt und in vielen tausend Fällen er- 
staunliche Erfoige erzielt. 


In „Heilkunde und Heilwege/gi/ 56 stellt Dr. med. Dennemark u. a. fest: 
„Während 51,6°/ der männlichen Individuen nicht arbeitsfähig die Al- 
tersgrenze erreichen, erreichggy auf das weibliche Geschlecht umgerech- 
net 82°/. der weiblichen Bevölkerung die Altersgrenze nicht arbeitsfühig. 
Diese Zahlen beweisen ei , daß rein biologisch gesehen im weibli- 


chen Arbeitstag bzw. im weiblichen Alltag etwas nicht stimmen kann.” 


und Du blühst auf! 


Siehaben rechf-1 


Man sollte doch ein HERCULES-Moped 
haben, denn das ist so ganz nach Ihrem 
Wunsch: wunderschön, technisch hervorro- 
gend, beste Qualität, federweiche Fahrt. Und 
der jeistet wirklich aller- 
hand! 


® Gratisprospekte und Höndlernachweis durch: 


NÜRNBERGER H ER CU LES -wirke GMBH. 


Nurnberg Further Straße 191-193 N 


Grund als den, den ich dir genannt habe. 
Und, verzeih, Muhammed, wenn ich das 
sage: Mein Weib hat eine Seele, ich weiß 
es.“ 

Der Emir widersprach dem letzten 
Punkte aus Höflichkeit nicht. Er sagte 
listig: „Du bist mit den Lehren des Pro- 
pheten gut vertraut, Doktor, ich habe das 
schon früher an dir bewundert. Du kennst 
den Koran besser als mancher gläubige 
Moslem. Warum wirst du nicht selber 
ein Moslem? Dann könntest du dir ein 
anderes Weib nehmen und die Sorgen 
um das erste vergessen.“ 


Neugebauer verzog keine Miene. „Auch 
wenn ich ein Moslem würde, o Muham- 
med, mein Weib würde ich nicht verlas- 
sen, und ich würde auch nicht ein ande- 
res nehmen.“ 

Der Emir schüttelte sanft den Kopf. „Soll 
man es bewundern oder tadeln, daß die 
Männer in deinem Lande nur eine Frau 
lieben können?“ 


„Es ist weder zu bewundern noc zu 
tadeln“, sagte Neugebauer. „Es ist auch 
nicht richtig, denn es gibt viele Männer 
in meinem Lande, die mehr als eine Frau 
lieben. Aber ich bezweifle, ob sie da- 
durch glücklicher sind.“ 


Der Emir strich sich den eckig geschnit- 
tenen Bart. Mit heimlichkem Vergnügen 
nahm er Neugebauers Herausforderung 
an. Er liebte philosophische Gespräche. 
„Was ist Glück, Doktor? Ein Märchen, das 
erst im Jenseits wahr wird, wie der Pro- 
phet verheißen hat. Und was ist Liebe? 
Eine Blume im Wüstensand, die leuchtet 
und duftet und schon am Mittag verdorrt 
ist. Auch du kennst sicher die Geschichte 
von dem Jüngling, der aus Liebe zu sei- 
nem Weibe krank wurde und starb. Eine 
traurige Geschichte, die das Herz weich 
macht und einen vergessen läßt, daß es 
ein Milchbart war, hitzköpfig und un- 
erfahren, ein Schwärmer mit einem 
schwachen Verstand. Du aber bist ein 
Mann, ein großer weiser Tabib, und ich 
kann nicht glauben, daß du an der Liebe 
zu einem Weibe, das dich verlassen hat, 
zugrunde gehst.“ 

„Sie hat mich nicht verlassen, Muham- 
med“, sagte Neugebauer. „Sie wartet dar- 
auf, daß ich ihr helfe. Was du über die 
Liebe sagst, ist richtig: eine Blume, die 
in der Wüste bis zum Mittag verdorrt ist. 
Aber nur Dummköpfe pflanzen eine Blu- 
me in die Wüste, der Kluge setzt sie in 
guten Boden und gibt ihr Wasser und 
alles, was sie braucht, und wenn er das tut, 
wird sie auch noch bei Sonnenuntergang 
blühen.“ 

„Du redest klug, Doktor“, sagte der 
Emir, „und man möchte dir glauben, daß 
du ein weiser Mann bist; aber manchmal 
wissen auch die Weisesten nicht, wo ihr 
wahrer Vorteil liegt, manchmal wissen es 
ihre Freunde besser. Ich bin dein Freund, 
ich wünsche deinen Vorteil. Er liegt nicht 
in Deutschland, sondern in der Haupt- 
stadt dieses Landes.“ 


Neugebauer seufzte verhalten. Er hatte 
sich die Sache leichter vorgestellt. Nun 
würde er auf seine letzte Reserve zurück- 
greifen müssen. 

„In einigen Jahren“, fuhr der Emir fort, 
„wirst du mir zugeben, daß ich recht 
hatte.“ 

„O Muhammed“, sagte Neugebauer ver- 
zweifelt, „du zwingst mich, von einer 
Sache zu sprechen, die ich nur ungern 
berühre, und es beschämt mich, dich an 
deine Güte erinnern zu müssen: In der 
Nacht, als dein Sohn im Sterben laz und 
ich meine ganze Kunst aufbieten mußte, 
um ihn vor dem Tode des Erstickens zu 


bewahren, sagtest du mir, daß du mein 


Freund und mein Bruder seist.“ 


„Das bin ich“, rief der Emir, „Hamdulli- 
lah, beim Leben meines Sohnes.“ 


„Nun gut. Um so schwerer fällt es mir, 
deine Freundschaft und deine Großmut 
auszunutzen. Du sagtest, wenn ich je 
einen Wunsch hätte, würdest du ihn er- 
füllen. Siehe, nun habe ich einen Wunsch, 
ich möchte nach Deutschland zurück, so- 
bald wie möglich.“ 


Der Emir zog die schwarzen Augen- 
brauen zusammen und versank in Schwei- 
gen. „Es ist wahr, was du sagst“, antwor- 
tete er endlich. „Aber wenn ich dir einen 
Wunsc erfülle, so weiß ich doch nicht, 
ob du so schnell nach Deutschland kom- 
men wirst, wie du möchtest. Du weißt, 
daß viele Dinge in diesem Lande sehr 
langsam gehen. Es könnte sein, daß du 


| | Ich schwöre und gelobe 


lange warten müßtest, bis du die Aus- 
reisegenehmigung bekommst.“ 


Eine hübsche kleine Erpressung, dachte 
Neugebauer. Er lächelte höflich. „Ich 
weiß das“, sagte er, „aber ich weiß auch, 
welche Macht du besitzt, o Muhamned. 
Ich erinnere mich, wie du in deinem ge- 
rechten Zorn den Doktor Bashir aus dem 
Lande gewiesen hast. Es dauerte nicht 
länger als sechs Stunden. Bashir war ein 
Mann, den du verachtetest: ich aber bin 
dein Freund. Um wieviel schneller wird 
es gehn, wenn du einem Freund helfen 
willst, in sein Land zurückzukommen?“ 


Der Emir sah ihn verblüfft an. Langsam 
erhellte sich sein Gesicht, dann brach er 
in Gelächter aus. Er legte seine Hand auf 
Neugebauers Arm. „O Doktor, ich sehe, 
dein Entschluß ist nicht zu verändern, 
und um deine Beredsamkeit und listiye 
Klugheit würde dich selbst der Imam he- 
neiden, obwohl er des Wortes mächtiger 
ist als die meisten, die ich kenne. Nun, 
was bleibt mir übrig, als deinen Wunsch 
sofort zu erfüllen? Wann willst du flie- 
gen?“ 

Neugebauer wischte sich aufatmend den 
Schweiß von der Stirn. „Ich werde meine 
Pflicht tun, bis mein Nachfolger einge- 
troffen ist, und ich bin überzeugt, daß du 
deinen ganzen Einfluß daransetzen wirst, 
daß dieser Nachfolger so schnell wie mög- 
lich kommen wird, denn ich kenne das 
große Ansehen, das du in Riad hast, 
und weiß, daß du die Menschen, deren 
Wohlergehen dir anvertraut ist, keine 
Minute länger ohne ärztliche Hilfe lassen 
wirst, als unbedingt nötig.“ 


„Wahr sprichst du, Doktor“, sagte der 
Emir, „obwohl auch meine Macht und 
mein Einfluß nach Allahs Willen begrenzt 
sind.“ Er stand auf, und auch Neugebauor 
erhob sich. 

Der Emir umarmte ihn zum Abschied. 
Es schien Neugebauer, als sei die Um- 
armung nicht mehr ganz so herzlich wie 
sie bei seinem Empfang gewesen war, 
aber das kümmerte ihn nicht, wenn 
Muhammed nur Wort hielt. 


Der Emir hielt Wort, und offensichtlich 
setzte er seine ganze Autorität in Riad 
ein. Schon nach einer Woche erfuhr Neu- 
gebauer durch Rahim, daß der Nachfolger 
in spätestens vierzehn Tagen eintreffen 
werde. Es sei ein berühmter deutscher 
Gynäkologe, Dr. Worsen mit Namen, und 
Neugebauer brauche sich nun keine Sor- 
gen mehr zu machen, daß seine Abteilung 
nach seinem Weggang in Unordnung ge- 
rate. 

Den Namen Worsen hatte Neugebauer 
noch nie gehört, aber er machte sich 
keine Gedanken darüber, er hatte andere 
Dinge im Kopf. Er schrieb an Professor 
Breitscheidt und teilte ihm den ungefäh- 
ren Zeitpunkt mit, zu dem er sich vor- 
stellen könne, Dann schrieb er an Lise- 
lotte, und für diesen Brief brauchte er 
mehrere Stunden. Er werde für immer 
nach Hause kommen, schrieb er, und er 
sei froh darüber. Er werde das Kind mit- 
bringen, und sie möchte mit einem Be- 
erdigungsinstitut und mit dem Pfarrer 
alles vorher besprechen, und ob sie dafür 
sorgen könne, daß nur sie beide dann au! 
dem Friedhof sein würden? Den genauen 
Termin seines Eintreffens in Frankfurt 
werde er telegrafisch noch mitteilen. Sir 
brauche ihn nicht abzuholen, er werd» 
sich melden. 

Von Breitscheidts Angebot und der Aus- 
sicht auf die Chefstelle in der Landes- 
frauenklinik schrieb er nichts. Er war i 
diesen Dingen noch vorsichtiger gewo! 
den. 

Die letzten beiden Wochen in Kharubeh 
wurden ihm nicht lang. Mit Windeseile 
hatte es sich herumgesprochen, daß Neu- 
gebauer die Stadt verlassen werde, un:! 
jeden Morgen war die Klinik belager' 
von Scharen schwarzverhüllter Gestalten, 
wie an dem Morgen nach seiner An- 
kunft vor zweieinhalb Jahren. Sie all: 
wollten noch einmal dem Tabib ihre 
Beschwernisse sagen. Wußte man denn, 
wann der Neue kommen würde, und ob 
auch er lebende Kinder aus toten Leibern 
herausschneiden und die Unfruchtbarkeit 
würde heilen können und Bauchwasser- 
sucht oder Nierensteine, wie dieser be- 
rühmte Tabib almani? 


Neugebauer versuchte mit Dr. Hassans 
und Miriams Hilfe des Andrangs Herr zu 
werden. Zum Glück traf in diesen Tagen 
der seit langem angekündigte Chirurg 
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ein, ein Ägypter, dem Neugebauer sofort 
alle chirurgischen Fälle zuschob. 


Und in diese Zeit angestrengter Arbeit 
fielen die Abschiedsfeste, von denen er 
keines auslassen durfte: beim Emir, bei 
Rahim, bei Ramssy Omar, bei Abdallah 
Challili, dem Bankier, und bei anderen 
bedeutenden Persönlichkeiten der Stadt, 
deren Frauen oder Töchter er behandelt 
hatte — und nicht zuletzt das bei Mustafa 
el Taher. Der hatte eine freudige Bot- 
schaft. Seine jüngste Frau, die kleine 
Nubierin, war wieder schwanger. „Nun 
sage mir, was ich tun soll, mein Doktor“, 
sagte er. „Ich werde deine Ratschläge be- 
iolgen wie ein Schüler die seines Lehrers.“ 


Er brauche nichts zu tun, sagte Neu- 
gebauer, als die Frau in die Klinik zu 
schicken, wenn sie den Wunsch äußere, 
und sie so lange dort zu lassen wie sie 
wolle. Sein Nachfolger werde für sie Sorge 
tragen, bis das Kind da sei. Er, Neuge- 
bauer, werde am anderen Tage kommen 
und die Kleine untersuchen. 


Er ging am anderen Tage in Mustafas 
Haus zu einer Zeit, da der Polizeichef im 
Dienst war. Er untersuchte die Kleine 
und fand, daß alles in Ordnung war. 
Dann ließ er die älteste Frau Tahers kom- 
nen und schickte alle übrigen hinaus. Sie 
war eine fette Schlampe Anfang fünfzig 
und verhüllte geziert ihr Gesicht, als sie 
Neugebauer sah. 

„Du kennst mich?“ fragte er. 

„Ja, Doktor. Du bist der Tabib almani.“ 

„Wenn du das weißt, brauchst du dein 
Gesicht nicht zu bedecken, denn ich bin 
ein Arzt für Frauen, und ich sehe auch 
durch einen Schleier hindurch.“ 

Sie zog den Schleier beiseite und zeigte 
ihre zahlreichen Goldkronen. 

„Die jüngste Frau deines Herrn“, sagte 
Neugebauer, „ist wieder schwanger ge- 
worden.“ 

Sie nickte. 

„Sie war schon dreimal schwanger, und 
jedesmal hat sie das Kind verloren. Weißt 
du weshalb?“ 

Sie sah ihn mißtrauisch an und schüt- 
telte den Kopf. 


„Aber ich weiß es“, sagte Neugebauer. 
„sie ist eine zarte Frau, und du und die 
anderen, ihr habt sie schwer arbeiten las- 
sen, damit sie nicht Mutter eines Sohnes 
würde.“ 


Sie blickte an ihm vorbei. „Junge 
Frauen müssen mehr arbeiten als ältere.“ 

„Nicht wenn sie schwanger sind‘, sagte 
er scharf. 

„Ich wußte nicht, daß sie schwanger 
war.“ 

„Nun weißt du es“, sagte er drohend. 
„Und diesmal wird sie das Kind bekom- 
men, hast du mich verstanden?“ 

„Inshallah“, sagte sie störrisch. „Wie 
Gott will.“ 

Er sah ihr in die Augen. „Höre, ich 
weiß, was geschehen ist, aber ich habe 
nichts davon deinem Mann gesagt. Er 
würde sich von dir scheiden lassen, wenn 
er es erführe, und du wärest dann eine 
einsame alte Frau, die bei ihren Verwand- 
ten herumsitzt und zu nichts mehr nütze 
ist... 

Sie unterbrah ihn feindselig. „Mein 
Mann wird sich nicht von mir scheiden 


lassen, und ich werde nie eine einsame 
alte Frau sein, denn ich habe drei erwach- 
sene Söhne und schon sieben Enkel.“ 

„Gut“, sagte Neugebauer. „Um so mehr 
Vernunft werde ich von dir erwarten 
können. Die vierte Frau deines Mannes 
ist jung und...“ 

Wieder unterbrach sie ihn. „Auch ich 
habe früher so ausgesehen wie die, nur—“ 

Er schnitt ihr das Wort ab. „Dann hast 
du deinen Anteil am Glück gehabt. Und 
wenn es dich tröstet: Auch sie wird ein- 
mal so aussehen wie du. Du weißt ja, 
wie schnell das Leben vergeht.“ 

„Ich weiß es‘, sagte sie. 

„Du bist die Älteste und kannst der 
Jungen deinen Schutz gewähren, damit sie 
dem Kind das Leben geben kann.“ 

„Inshallah“, sagte sie wieder, und in 
ihren Augen war kein Schimmer von Ein- 
sicht oder Güte zu erkennen. 


Er sah, daß es keinen Zweck hatte. 
„Du kannst gehen“, sagte er zornig. „Schick 
mir die Junge wieder herein.“ 

Als die kleine Nubierin wieder vor ihm 
stand, sagte er: „Du kommst noch heute 
ins Krankenhaus und wirst dort bleiben, 
bis du dein Kind zur Welt gebracht hast. 
Mein Nachfolger ist ein tüchtiger Tabib. 
Er wird für dich sorgen.“ 

Sie neigte demütig den schmalen Kopf. 

Er lächelte ihr zu und ging befriedigt. 
Auch das letzte war nun getan. Er war 
bereit zur Abreise und zu einem neuen 
Leben, blieb nur noch die Sorge, daß der 
Nachfolger pünktlich eintraf. 

Der Nachfolger war pünktlich. Rahim 
sagte es Neugebauer morgens auf dem 
Flur der Klinik. „Ein reizender Mensch, 
dieser Dr. Worsen“, sagte Rahim. „Ich 
glaube, ich werde gut mit ihm arbeiten. 
> 
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|Ich schwöre und gelobe | 


Ich habe ihn in Ihr Sprechzimmer ge- 
schickt. Er wartet auf Sie.“ 


Als Neugebauer die Tür zu seinem 
Sprechzimmer öffnete, sah er zuerst 
Schwester Miriam. Sie stand in ihrer 
graziösesten Haltung- ein Bein ein wenig 
vorgestellt — am Fenster. Sie trug ihren 
durchsichtigsten Nylonkittel. Das feine 
Gespinst wurde von der Morgensonne 
durchflutet, und die Sonne tat ihre Schul- 
digkeit: Nichts Sehenswertes von Miriams 
schönem Kleopatrakörper blieb dem Be- 
schauer verborgen. 

Der Neue stand, mit dem Rücken zur 
Tür, in Miriams Anblick versunken und 
erklärte ihr in hartem Englisch, daß er 
in Deutschland in seiner Abteilung hun- 
dertvierzig Betten gehabt habe. 


Hundertvierzig Betten, dachte Neuge- 
bauer. Imponierend! Der Neue hatte sein 
Hereinkommen nicht bemerkt. „Dr. Wor- 
sen?“ fragte Neugebauer höflich. 

Der Neue drehte sich um. Neugebauer 
traute seinen Augen nicht. Es war Werner 
Warzin. 

Eine rote Welle schoß in Warzins hüb- 
sches Sommersprossengesicht, und auch 
seine Ohren begannen zu glühen. „Oh, 
Verzeihung‘“, sagte er. „Ich hatte Sie gar 
nicht bemerkt, Herr Oberarzt.“ 


Neugebauer faßte sich. „Hm. Hübsche 
Überraschung am frühen Morgen. Und 
einen neuen Namen haben Sie sich auch 
zugelegt?“ 

Warzin lachte verlegen. „Nein. Aber 
sprechen Sie ihn mal englisch aus, dann 
wird so was Ähnliches daraus, wenigstens 
bei Dr. Rahim.“ 

„Ach so. Na, darauf soll einer kommen. 
Wo hatten Sie denn diese gewaltige Ab- 
teilung mit hundertvierzig Betten?“ 

Warzin errötete aufs neue. 

„Und vorher 'ne Postkarte schreiben“, 
fuhr Neugebauer fort, „das konnten Sie 
wohl nicht? Oder wußten Sie nicht, daß 
ich hier bin?“ 

„Doch, Herr Oberarzt“, stotterte War- 
zin. „Das muß ich Ihnen erst erklären.“ 
Er warf einen verlegenen Blick auf Mi- 
riam, die gegen die Fensterbank lehnte 
und sich mit einem Wattebausch die Fin- 
gernägel polierte. 

„Schwester Miriam‘, sagte Neugebauer, 
„lassen Sie uns bitte für eine halbe 
Stunde allein. Ich habe mit Dr. Warzin 
eine Menge zu besprechen.“ 

Miriam stieß sich mit der Hüfte von 
der Fensterbank ab, warf Warzin unter 
halbgeschlossenen Lidern einen verhei- 
Bungsvollen Blick zu und bewegte sich 
wie eine preisgekrönte Siamesenkatze 
hinaus. 

Neugebauer schloß hinter ihr die Tür. 
„Nehmen Sie Platz, Warzin.“ 


Warzin wartete artig, bis Neugebauer 
sich an den Schreibtisch gesetzt hatte, 
dann ließ er sich auf einem Hocker nie- 
der. „Ich muß sehr um Entschuldigung 
bitten, Herr Oberarzt, daß ich mich nicht 
bei Ihnen angemeldet habe. Ich habe es 
bewußt getan, weil ich fürchtete, daß 

Neugebauer zündete sich eine Zigarette 
an. „Daß ich denen hier sagen würde, was 
für ein Hallodri Sie sind?“ 


„Ja — nein —“ stammelte Warzin. „Krü- 
ger hat mir damals von Ihnen und von 
hier erzählt. Sie wissen ja, was ich — ich 
meine, wie es mir ergangen ist...“ 

„Ja, ich weiß, Ließ sich in Fachkreisen 
kaum verheimlichen.“ 

„Deshalb“, fuhr Warzin fort, „hatte ich 
Angst, daß Sie vielleicht verhindern wür- 
den...“ Er fing an zu schwitzen. „Es war 
verdammt schwer für mich, Herr Oberarzt, 
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wieder in Deutschland unterzukommen. 
nach dem, was passiert war...“ 

„Kann ich mir denken“, sagte Neuge- 
bauer. 

„Das hier“, sagte Warzin, „war die ein- 
zige Chance für mich. Ich habe mich ein- 
fach an die Gesandtschaft gewandt, habe 
niemandem was davon gesagt. Und nun 
— bin ich hier.“ Er seufzte und sah Neu- 
gebauer treuherzig an. 
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rü- „Ih sehe es“, sagte Neugebauer 
von lächelnd. „Und ich werde nichts daran 
ich ändern können. Ich will es auch nicht. 
Wenn ich mich recht erinnere, waren Sie 
sen als Assistent gar nicht so schlecht.“ 
„Wirklich?“ sagte Warzin hoffnungsvoll. 
ich „Wirklich“, sagte Neugebauer. „Und 
yur- was diese Durımheit betrifft, die Sie da- => 
Er mals gemacht haben — nun, ich bin kein 


Pfarrer, Ihre Strafe haben Sie weg, und 
jeder versagt irgendwann mal. Also ich 

hätte Ihnen vermutlich keine Schwierig- 
ü keiten gemacht. Aber ehrlich gesagt, so 


ist es mir lieber.“ SH: 
Warzin saß auf seinem Hocker wie ein F 
guter Schüler. „Die Sache ist für mich 
erledigt, Herr Oberarzt. Sie können sich 


darauf verlassen. Ich bin damals so da ® / 
hineingerutscht ...“ AU 72 
„Schon gut‘, sagte Neugebauer, „Mei- 
nen Segen haben Sie. Aber bilden Sie 


f sich ja ‘nicht ein, daß die Arbeit hier 
i. leichter wäre als zu Hause. Im Gegenteil!“ ie 
„Jawohl, Herr Oberarzt.“ Jetzt bin ich 
Neugebauer stand auf. „Dann wollen b im 
wir gleich die Abteilung besichtigen. Bis u Wettlauf 
zwölf Uhr müssen Sie alles kapiert ı 
haben. Um zwölf mache ich Schluß.“ — mehr Letzte, 
Sie gingen hinaus. Auf dem Flur be- 1 
r gegnete ihnen Schwester Miriam. „Die und nie den 
- kennen Sie ja schon“, sagte Neugebauer. Rechenarbeiten 
Miriam lächelte schöner als je. 
we „Bitte, holen Sie Schwester Amina“, schreibe ich nur noch 
sagte Neugebauer. 
} Miriam schwebte davon. gute Noten. 
„Vor ihr“, sagte Neugebauer zu War- . 
zin, „sollten Sie sich in acht nehmen. Sie Mutti sagt, 
hat 'ne Figur wie die Gina Loren oder 
a wie sie heißt.“ | das kommt daher, 
„Sofia‘, sagte Warzin. 
„Und sie wird Sie spätestens morgen weil ich jeden Tag 
abend zum Tee einladen.“ H k . - 
„So?“ sagte Warzin erfreut. van outen Kriege. 
„Ja. Aber sie werden bei ihr nichts er- N 1 
reichen. Sie ist eine Moslem, Sie will Dieser Kakao schmeckt herrlich 
heiraten, das ist ihr einziges Ziel. Einen 
vu Emir oder einen berühmten und man kann 
Tabib. Ein Tabib sind Sie, berühmt kön- 
nen Sie noch werden, das ist hier nicht dann auch besser 
so schwierig. Also nehmen Sie sich vor 
ihr in acht.“ lernen. 
„Jawohl, Herr Oberarzt‘, sagte Warzin. 
E „Ich werde mich in acht nehmen. So was 
M kann mir nicht imponieren. Und in der 


Klinik soll man's sowieso vermeiden.“ / N] 
„Ein guter Grundsatz“, sagte Neuge- > 
bauer. „Da kommt Amina. Sie ist Heb- 724973 
amme und Oberschwester der Geburts- 
174 hilflichen. Ganz tüchtige Person, bis auf 
die Sauberkeit ihrer Fingernägel. Viel- 
leicht bringen Sie es ihr bei. Mir ist es 


FERNE nicht gelungen. Im Anfang würde ich ein ; 
bißchen nett zu ihr sein. Das ist hier 
u genauso wie in Deutschland.“ 


„Jawohl, Herr Oberarzt“, grinste War- 


> ein- zin. 
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Es ist doch wirklich Reibst du Pitrell So geht's Rasieren 
wie verhext, auf diesen Bart, kinderleicht, pitrell bereitet blitzschnell 
daß jeder Bart gleich steht er straff, „der Bart ist ab”: “  Gesichtshaut und Barthaare 
so gräßlich wächst. und wird ganz hart. Es ist erreicht! 


o auf die Elektro-Rasur vor 
rell glättet, strafft und entfettet 
pıt 1 die Haut, macht das 
o Barthaar schnittfest 
rell garantiert hautsch des, 
pıt gründliches Ausrasieren 
pitrell steigert die Leistung Ihres 
Elektro-Rasierers zu absolut 
o glatter Rasur 
rell ermöglicht schnelles 
pıt I Auspusten und Säubern des 
o Scherkopfes 
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| Ich schwöre und gelobe 


'„Jawohl, Herr Chefarzt“, sagte Warzin 
verwirrt. 

Neugebauer lachte. „Sie haben noc 
einen Kollegen in der Abteilung, Dr. Has- 
san, ein Syrier, Ebenso jung wie Sie. Sie 
werden sich mit ihm darum streiten müs- 
sen, wer hier den Ton angibt.“ 

„Ich bin nicht herrschsüctig“, sagte 
Warzin. 

Schwester Amina rollte heran. Neuge- 
bauer machte sie mit Warzin bekannt, 
und Warzin schenkte ihr sein strahlend- 
stes Lächeln. Dann gingen sie los zur Ein- 
führungsvisite. Neugebauer begann mit 
der kleinen Nubierin. „Diese junge Dame 
war mein erster Fall“, sagte er zu War- 
zin. „Und sie hat mir Glück gebracht.“ 
Er erzählte die Geschichte der Lieblings- 
frau Mustafa el Tahers. „Taher ist seit- 
dem mein Freund. Es ist gut, wenn man 
hier solche Freunde hat. Sorgen Sie da- 
für, daß sie ihr Kind kriegt, und Sie wer- 
den einen guten Start haben.“ 


„Ich werde mir größte Mühe geben“, 
sagte Warzin eifrig. 

Als die Visite zu Ende war, sagte Neu- 
gebauer: „Wenn Sie noch einen Rat von 
mir wollen: Fangen Sie heute noch an, 
Arabisch zu lernen. Ohne die Landes- 
sprache sind Sie auf die Dauer aufge- 
schmissen.“ 

„Anarif, Doktoor“, sagte Warzin. „Ich 
habe unterwegs schon damit angefangen.“ 


„Ausgezeichnet. Und dann — Alkohol 
ist verboten. Und die Frauen — die sind 
tabu. Na schön, und jetzt kommen Sie 
zum Essen, da werden Sie die übrigen 
Figuren unseres Hauses kennenlernen.“ 

Miriam zog duftend vorbei. Warzin warf 
ihr einen hungrigen Blick nach. 

Sie wird ihn verspeisen, dachte Neu- 
gebauer, während sie durch den heißen 
Sand zum Kasino hinübergingen. Na, 
wenn schon. Ich habe ihn gewarnt. Mehr 
kann ich nicht tun. 


Am Abend feierte er Abschied von 
Steffen. Es wurde spät, und Steffen war 
sehr betrunken, als er sich endlich erhob. 
Er sah Neugebauer traurig an. „Und grüß 
deine Frau‘, sagte er. „Und denkt mal an 
Kharubeh, wenn ihr.. ihr...“, er 
schluckte, ‚na, du weißt schon.“ 


„Du solltest es dir doch noch über- 
legen mit der Rückkehr“, sagte Neuge- 
bauer. „Braucht ja nicht gleich morgen zu 
sein. Weiß Gott, Steffen, das solltest du.“ 


„Ist nichts zu überlegen“, sagte Steffen. 
Er legte Neugebauer die Hände auf die 
Schultern und sah ihm unsicher in die 
Augen. „Du warst in Ordnung, Neuge- 
bauer“, sagte er feierlich. „Das habe ich 
gleich gemerkt, damals, als du gekommen 
bist. Weißt du noch, als du mir das Geld 
brachtest? Da fing’s an. Nee, so einen wie 
dich finde ich nicht wieder.“ 

Neugebauer machte sich vorsichtig los. 
„Steffen, alter Knabe, du redest Unsinn. 
Es gibt auch noch andere Leute auf der 
Welt. Hör mal, um den Warzin solltest 
du dich ein bißchen kümmern. Der braucht 
jemanden, der ihm sagt, was falsch ist 
und was richtig.‘ 

„Als ob ich das wüßte‘, sagte Steffen. 
„Ausgerechnet ich.“ 


„Du weißt es nicht für dich selber, 
aber für andere weißt du’s, Nur eines 
darfst du nicht tun: ihn zum Saufen ver- 
führen.“ 

„Das ist schwierig“, murmelte Steffen 
besorgt. 

„Ich weiß. Aber er ist zu jung und zu 
leichtsinnig dafür, verstehst du?“ 

„Ich werd’s versuchen“, sagte Steffen 
traurig. „So long!“ Und schwankend ging 
er davon. 

Es war eine helle Vollmondnacht. Neu- 
gebauer ging noch einmal durch den ver- 
ödeten Garten. Bei der Bougainvilla blieb 
er stehen. Unter ihr war der Sand ein- 
gefallen, zeigte die Spuren eiligen Zu- 
schaufelns. Das Grab des Kindes war leer. 
Der Zinksarg stand schon auf dem Flug- 
platz. Neugebauer würde nichts zurück- 
lassen. Nur seinen Namen würden sie 
noch ein paar Monate lang hier nennen. 
Dann würde auch der vergessen sein. 


Die Maschine flog vormittags um elf. 
Sie hatten ihm alle das Geleit gegeben: 
Rahim, Dr. Hassan, Mustafa el Taher, der 
Polizeichef, der junge Ramssy Omar, Ab- 
dullah Chalili Binzagr, der Bankier, Ibra- 
him Jessey, der Limonadenverkäufer, und 
Jussuf, Steffen und Warzin. 


Neugebauer sah aus dem kleinen run- 
den Fenster, als die Maschine anrollte. 
Sie standen im Halbkreis wie ein Män- 
nerchor und winkten. Nur Steffen stand 
ein Stück hinter ihnen, ein Verlorener 
im gelben Sand. Steffen hielt ein Taschen- 
tuch in die Luft, wie ein Schiffbrüchiger 
auf seinem Floß einen Leinwandfetzen. 
Er würde nie ein Schiff finden, soviel er 
auch winken mochte. Er wollte kein Schiff. 
Er wollte das einsame Floß auf dem Meer 
seiner Schwermut. 

Als die Maschine genügend Höhe ge- 
wonnen hatte, zog sie eine Schleife über 
den Flugplatz. Zum letztenmal sah Neu- 
gebauer die gelbgraue Ode, die einsame 
Wellblechbude, und unten, mitten auf 


Unser never Roman 


Komm mit nach Berlin 


beginnt im nächsten Heft 


dem Platz, die Männer, die er nie wie- 
dersehen würde. 


Steffen hielt noch immer das Taschen- 
tuch hoch. Aber er stand nicht mehr 
allein, er hatte einen Gefährten bekom- 
men. Warzin stand dicht neben ihm. Neu- 
gebauer erkannte Warzin an seinem rot- 
blonden Schopf. 

Plötzlich dachte er an den kleinen Sarg. 
der unter ihm im Gepäckraum ruhte und 
den er nach Deutschland mitbringen 
würde, und bei diesem Gedanken wurde 
es ihm schwer, und für eine Sekunde 
hätte er am liebsten alles rückgängig ge- 
macht. 

Schluß im nächsten Hei! 
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Die gelbe Tube mit der roten Flagge liegt in jedem Fachgeschäft 
für Sie bereit. Kolynos Superweiss ist auch 
in der günstigen Großtube erhältlich. 


Gefühl der Mundfrische anhält. 


Eine klare Vorzüge! 


NEU ist die ungewöhnliche NEU ist die besondere Mund- 
Reinigungskraft! Der Wirkstoff frische,die Ihnen Kolynos Super- 
Lauryl-S reinigt und pflegt Ihre weiss bietet. Überzeugen Sie sich 
Zähne auch dort, wo die Zahn- selbst, wie lange das wohltuende 
bürste nicht hinkommt. 


NEU ist der herrliche Geschmack. 
Eine Kombination wertvoller Aromen 
aus überseeischen Ländern macht 
Kolynos Superweiss zu einer Zahn- 
creme »ganz nach Ihrem Geschmack .«. 


3 
BYRRI 
| VIOLET 
| 
4 Besonders wertvoll durch eine Komposition erlesener, aromatischer Ingredienzien. 
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EDINGUNGEN: 
4. Jeder kann mitmachen, außer Angestellten von 
= lag und Redaktion des Stern. 

" Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf einer Post- 
© karte an KESSI beim Stern, Hamburg 100. Fügen Sie den 
2 Vermerk „Preisausschreiben Nr. 261” hinzu. Nicht oder 

' ungenügend frankierte Einsendungen gehen zurück. 

. Einsendeschluß für das 261. Preisausschreiben ist der 

6. Mai 1959. Maßgebend ist das Datum des Post- 

stempels. 

‚ Die Preise werden unter den Einsendern richtiger Lö- 

sungen ausgelost. 

. Das Preisgericht wird von der Chefredaktion und dem 
2 Verlag des Stern bestimmt. Die Entscheidung ist un- 
© anfechtbar. Jeder Einsender unterwirft sich mit seiner 
* Teilnahme diesen Bedingungen. 


1. Preis eine goldene Armbanduhr im Werte von 210,— DM 


. 2.—$6. Preis je ein Sternbuch im Werte von 19,— DM bis 23,— DM; 7.—16. Preis je ein 
Sternbuch im Werte von 14,80 DM bis 16,80 DM; 17.—31. Preis je ein Sternbuch im Werte 
von 9,80 DM; 32 81. Preis je ein Sternbuch im Werte von 7,80 DM. 
Die Gewinner der Preise 2—81 können nach freier Wahl aus der Produktion des 
Nannen-Verlages ihre Wünsche bekannitgeben. 


Ein Stein wird auf grader Linie 
von einer leeren Spitze zu einer 


anderen leeren 5; en eschob 
N und bleibt liegen 


einerleeren Spitze z einf r anderen leere 
itze geschoben und ble auch liegen. 


mit wieviel 


Steinen’ kann man das 
ÖLLEWNDORFF 


zweiter Stein wird wieder auf grader Lini: 


ım machen? 


E Preisfrage Nr. 261: Mit welcher Zahl muf Kessi antworten? 
Ergebnis des Kessi-Preisausschreibens Nr. 257 


Man muß schon sehr genau hinsehen, um alle von Jan versteckten Ostereier zu finden. Kessi 
fand insgesamt „20 Ostereier”, und viele Leser kamen zu demselben Ergebnis. Das Los 


bestimmte, wer die ausgesetzten Preise erhalten soll. 
Der 1. Preis, eine goldene Armbanduhr, fiel an Jan Reilingh, Groningen, Holland. 
Die Gewinner der Preise 2 bis 81 werden durch die Post verständigt. 


mit dem electromatischen 


BOSCH Scheibenspüler 


Als verantwortungsbewußter Auto- 
fahrer wissen Sie, daß im immer 
dichter werdenden Verkehr stets 
klare Sicht unerläßlich ist. 


Kein gefährliches Anhalten mehr, 
um bei Schmutzwetter die Wind- 
schutzscheibe zu reinigen. Jetzt 
genügt ein Schaltgriff! 

Lassen Sie sich in Ihrer Werkstätte 
den BOSCH-Scheibenspüler un- 
verbindlich vorführen — DM 36.50 


Darauf kommt es an: 


Electromatisch — elektrisch-automatische Funktion 


Starke Schleuderpumpe ohne Ventile — 


dadurch besonders zuverlässig 


0,6 Atmosphären Druck — 
Wasserstrahl wird vom Fahrtwind nicht weggedrückt 


Drehbare Kugeldüse — 
leichte Einstellung des kräftigen Wasserstrahls 


Sekundenschnelle Spülung — im Nu klare Sicht 
Elastischer Plastikbehälter — unzerbrechlich und rüttelfest 


Zweckmäßige Schaltung — keine Verschwendung der 
Spülflüssigkeit; wahlweise Druckknopf-, Zugschalter 
oder kombinierter Wischer-Spüler-Schalter 
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fühlen sich 


Vater und 
Sohn 


Jockey 


Nur diese Herr terwäsch 
besitzt den patentierten Y-Ver- 
schluß. 


Jockey gibt das imponierende 
Gefühl überlegener Sicherheit 
— durch straffen Sitz und echten 


„masculine comfort”. 


Übrigens, der aus allerbestem 
Naturgummi gewobene Bund 
anschmiegend und nicht- 
drückend-ist absolut kochfest. 


Gentlemen in allen Ländern tragen 


Herrenunterwäsche 


VOLMA WIRKWAREN GMBH 
HECHINGEN HOHENZ. 


Sensationelle Erfolge 


der Zellulartherapie! 


Die wissenschatftlichen Erkenntnisse der Zelltorschung helfen uns im Kampf gegen den 


Herzinfarkt 


Die ständige Erneuerung unserer Zellen — der Ursubstanz allen Lebens — ist für den gesamten 
Organismus von höchster Bedeutung. Durch zahlreiche Zeitungsartikel kennt heute fast jeder die 
interessante Entwicklung der ZELL-THERAPIE. Besonders die erfolgreichen Behandlungen bekannter 


Die Zellular-Kur war bisher 
sehr tever — jetzt ist sie 
durch Zelloforton allen zu- 
gänglich. Damit Sie sich 
selbst von der wunderbaren 
Wirkung überzeugen kön- 
nen, geben wir Ihnen die 
Möglichkeit zu einem ein- 
maligen Versuch: Senden 
Sie den beigefügten Gut- 
schein gleich ein, dann er- 
halten Sie eine komplette 
Kurpackung Zelloforton (DM 
18,860) und aufschlußreiche 
Broschüre. 
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Persönlichkeiten und Staatsmänner mit ihren an Wunder grenzenden 
Wirkungen hat die Aufmerksamkeit aller auf sich gezogen — 
doch war eine solche Behandiung bisher sehr kostspielig und nur 
bei bestimmten Kronkheitserscheinungen durch den Arzt möglich! 
Zelloforton geht hier völlig neue Wege, denn nun ist es mit 
ZELLOFORTON gelungen, eine auf modernsten wissenschaftlichen 
Erkenntnissen aufgebaute, genau abgewogene wirkungsvolle 
biologische Kombination zu entwickeln, die durch ihren niedrigen 
Preis jedem zugänglich wird und nicht gegen die eine oder andere 
Krankheit, sondern dauerhaft und aufbauend auf den ganzen 
Körper selbst wirkt. ZELLOFORTON ist somit ein hochwirksames 
Prophylaktikum, das in fester Form eingenommen wird. Der durch 
ZELLOFORTON gestärkte Organismus ist widerstandsfähiger gegen: 


Kreislaufstörungen 
Herz-Neurosen 
Manager-Krankheiten 
Leistungsrückgang 
Nervenschwäche 
Neue Zellen schenken neues Leben! 
Verjüngung des Organismus durch ZELLOFORTON! 


ZELLOFORTON-Dragses sind ein ganz natürliches, biologisches 
Produkt, es sorgt für gesunde Zellerneuerung, stärkt Herz und 
Kreislauf und macht Sie wieder leistungsfähig und kraftvoll! Es 
störkt die Infektionsabwehr. Ein neuer Mensch wird aus Ihnen! 
ZELLOFORTON strafft und verjüngt den alternden Körper! 


Warten Sie nicht länger. Füllen Sie 
gleich den nebenstehenden Gut- 
schein für einen Versuch mit 
ZELLOFORTONaus!Eslohntsich 


Anstalt für Zelltorschung 
München 2, Hausfach ST 3 


Auf sehr leisen Sohlen schleicht Anita Ekberg hier eine Dekorationstreppe im 
römischen Filmatelier Cinecittä empor, denn der Skandal, über den sich im 
letzten November die Vatikanzeitung „Osservatore Romano“ erregt hatte, ist 
noch in mancher Leute Erinnerung: Anita gehörte zu den Gästen eines millionen- 
schweren Vanderbilt-Erben, der ein sittenloses Fest veranstaltet hatte. Anitas 
Ausweisung aus Rom wurde damals erwogen. Nun dreht sie dort den Film 
„Das süße Leben“ und hat keine Bedenken, dabei Hut und Kleid, Modell „Prä- 
lat“, zu tragen, die der Tracht kirchlicher Würdenträger nachempfunden sind 


Baheite zieht in den Krieg 


Sie zieht zwar in den Krieg, die Babette, 
aber trotz Gestapo, deutschem General, 
Spionageabwehr — trotz allem soll das 
kein bärbeißiger Kriegsfilm sein, der 
jetzt in Paris fertig geworden ist. Hannes 
Messemer (unser Titelbild) spielt einen 
deutschen General, Brigitte Bardot ist 
eine französische Widerstandskämpferin, 
die es mit dem Widerstand in manchen 
Dingen nicht so ernst nimmt und — man 
sieht es auf den vier Fotos — ihr Gesicht 
mehrfach wechselt. Der französische Pro- 
duzent dieses Films hat ein Caravelle-Dü- 
senflugzeug gechartert und will am 
18. Juni zur „Welturaufführung“ mit dem 
Film und seinen Darstellern nach Moskau. 
Sexbombe Brigitte vor den Kremlmauern 
— eine Tollkühnheit ohne Beispiel! Sie 
fällt der Genfer Antibombenkonferenz 
als Scharfmacherin förmlich in den Rücken 
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Der Starkasten, _ 


vis Presley, wie man weiß, als ameri- 
kanischer Soldat in Deutschland um- 
ständehalber verhindert ist, zur Zeit 
neue Platten zu besingen, kam soeben 
ein neuer Hit von ihm auf den Markt 
(„I need to love you tonight“, Rück- 
seite: „A fool such as I“). Beide Songs 
waren unmittelbar vor seiner Einberu- 
fung zur Armee aufgenommen worden 
und lagen bis jetzt auf Eis, damit der 
Presley-Rummel nicht abstirbt. Be- 
reits zwei Tage nach der Ankündigung 
hatte der Handel eine Million Platten 
bestellt. Für Elvis ist damit die zwan- 


Singen für Deutschlan 


Kantaten vor. 


Was denken Sie beim Küsseni wurden 
sechs amerikanische Filmstars gefragt. 
onen- Gemeint waren Küsse bei Liebesszenen 
\nitas vor der Kamera. 

Jayne Mansfield: „Welche Zahnpasta 
mag er wohl benutzen?“ 

Tony Curtis: „Ich nehme mir jedes- 
mal von neuem vor, für solche Szenen 
eine Extrabezahlung zu verlangen, 
denn sie gehen mir gegen den Strich.“ 


Das Geschäft geht weiter. Obwohl EI- 


Rund 700 
amerika- 
nische Sänger sind an deutschen 
Bühnen engagiert, weil sie hier lie- 
ber arbeiten als in ihrer Heimat. 
Unter ihnen gibt es viele Farbige, 
die sich in Deutschland ganz zu 
Hause fühlen, wie zum Beispiel 
Kenneth Spencer, Lawrence Win- 
ters und Mona Baptiste. Und schließ- 
lich Vera Little, die an Berlins Städ- 
Be tischer Oper 25mal die Carmen 

; war. Am 4. April sang sie übrigens 
im Vatikan dem Papst zwei Bac- 
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Kim Novak: „Was mag mein Pudel 
wohl gerade wieder anstellen?“ 


zigste „Goldene“ fällig geworden, und 
er hat damit genauso viele Schallplat- 
ten verkauft wie Westdeutschland im 
Jahre 1957: 20 Millionen Stück! 


Yul Brynner, prominentester Glatzkopf 
der Flimmerwelt, empfing in Amerika 
vom Verband der Billardkugelherstel- 
ler eine Ehrengabe. In dem beigefüg- 
ten Brief heißt es: „Kein Zeitgenosse 
hat soviel für die Popularisierung der 
Billardkugeln getan wie Sie, wofür wir 
Ihnen herzlich danken möchten.“ 


Vera aus Tennessee 


David Niven: „Wie soll ich meiner 
Frau bloß klarmachen, daß diese Seite 
meines Berufes fürchterlich ist.“ 


Frank Sinatra: „Gewöhnlich singe ich 
in Gedanken eins meiner Lieder.“ 


Marlon Brando: „Manchmal denke 
ich, wenn jetzt der Strom wegbleibt, 
und es wird dunkel, dann könnte es 
ganz hübsch werden!“ 

Ava Gardner: „Nichts. Ich küsse ja 
schließlich ....“ 


Für Freunde gepflegter Gastlichkeit 
eine Folge erlesener Cocktails vom 
Hause ERVENLUCAS BOLS 


ERVEN Luc 


AS BOLS 


Stündlich eine Bols-Stunde 


denn wie zum Essen ein Glas BOLS SEHR ALTER 
GENEVER so gehört jeder Stunde des Tages eine 
Bols-Spezialität. Wann getrunken wird, erfahren 
Freunde immer gern. Was getrunken wird, bedarf 
keiner Antwort, denn über Trinkkultur läßt sich 
nicht streiten. 

Der Hausherr weiß, aller besten Dinge sind drei: 
BOLS SILVER TOP DRY GIN, APRICOT BOLS und 
BOLS ALTER WEINBRAND, ein anregendes Trio 
von Reinheit, Milde und Bouquet. 


Auf Wunsch erhalten Sie ein Cocktail-Büchlein von Erven Lucas Bols, Neuß/Rh. 


Francis: Ehen mit 18 Damen 


EA 
I 


Minnie und unfolgsame Söhne Dennis, 54, und James, 62 


Achtzehn schnurrten - einer muß brummen ‚1: 


72 Jahre alt, ist zwar kein Film- und auch kein Schallplattenstar, 
aber ein toller Hecht ist er, und seine Geschichte verdient es, auf- 
geschrieben und unter die Leute gebracht zu werden. Francis sitzt 
zur Zeit im Gefängnis, weil er zum achtzehnten Male geheiratet 
hat, nicht etwa schön nach der Reihe und nach ordentlicher Schei- 
dung von den siebzehn Vorgängerinnen, sondern als faustdicker 
Bigamist. Im Jahre 1953 hatten sie den Straßenbahner Francis schon 
einmal eingesperrt, damals war er mit Nummer 14, 15 und 16 gleich- 
zeitig verheiratet. Er heiratete dann Nummer 17 und nahm Num- 
mer 18, die 81 Jahre alte Minnie Reardon, auch noch gleich zum 
Weibe. Nun brummt er wieder, und achtzehn Damen sind traurig. 
Nur ein 54jähriger und ein 62jähriger Herr grinsen sich eins: die 
Söhne der Frau Minnie. Sie hatten oft Krach mit ihrer Mama, 
weil sie sich bockbeinig weigerten, zu Francis „Pappi“ zu sagen. 


Den Cocktail-Freunden 
unter seinen Gästen 
reicht der Hausherr einen 
‚Melodie«: 
1/6 BOLS 
SILVER TOP DRY GIN 
1/6 BOLS 
CURACGAO TRIPLE SEC 
1/2 APRICOT BOLS 
1/6 ital. Vermouth, mit Eis 
in Shaker, Apfelsinen- 
scheibe hinzugeben 
und mit Sekt auffüllen. 
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Für 


zielende 


Mundpflege 


Plastiktiasche 


Denke an Dein Alter! 


schützt vorbeugend 
HerzundKreislauf 
geg.vorzeitiges 


Proben Altern! odervon 
Zirkulin 
Drogerien Herdecke/Ruhr 


Qualitäts-Leder- u. 
Wildiederkleidung 
von O.BLUME! 


„Wien DM 175.- Großkatalog gratis 


OTTO BLUME - DETMOLD 
Import-Export - Großversand . 


Sie Möbel? 


Möbelhersteller zeigen Ihnen durch ih 
gemeinsame Verkaufszentrale den für Sie 
günstigsten Weg. Bis 18 Monatsraten. 
Unser Schlager: 1 Schlafzimmer, eichenartig 
geport mit Nußbaum; best. aus: 1 Kleider- 
schrank, 2 Betten, 2 Nachtkonsolen, 1 Frisier- 
2 Rahmen, 2 Gamnit. 

- Matratzen, eppdecken oder 
1 Tagesdecke b DM 185,- 
Polstermöbel - Wohnzimmer 
Küchen gleich günstig 


Richten Sie Ihre Anfrage unter Angabe Ihrer 
Wünsche an: 


\ 1A60-MUBEL - LEM60, LIPPE ABT. 10 ) 


E.&P STRICKER Abt ı3 
Fahrradfabrik 
Brackwede-Bielefeld 


das Markenrad ab Fabrik 
direkt zu Jhnen in’s Haus. 
Neu: Rollschuhe ab 173°. Buntkatalog gratis. 


Ein Beispiel: Kinder-Ballonrod/nur 


50, 


Guter Rat kann teuer werden 


Fortsetzung von Seite 9 


dankbar dafür sein. Denn der eigentliche 
Angeklagte dieses Prozesses war und bleibt 
auch in den folgenden Instanzen der Staat, 
der seine Finanzämter zu Tempeln einer Ge- 
heimwissenschaft gemacht hat. 

Von Berufs wegen ist dieser Jupp Everiz 
gewohnt, mit kniffligen Dingen umzugehen; 
als Mahrevisor prüft er seit Jahr und Tag 
beim Bochumer Verein mit der Schieblehre 
und dem Mikrometer Kurbelwellen und on- 
dere Stücke der Feinmechanik auf ihre Prü- 
zision. Das ist eine Arbeit, die zu ruhiger 
Art und zur sachlichen Überlegung erzieht. 
Vielleicht wählten ihn die fünfhundert Kolle- 
gen seiner Abteilung dieser Eigenschaften 
wegen zum Betriebsvertrauensmann — mit 
einer Stimmenmehrheit, die es beim Bochu- 
mer Verein kein zweites Mal gab. Sie kamen 
dann auch prompt mit allen Sorgen zu ihm. 

Es ist wohl eine Binsenwohrheit, dab auch 
Steuern Sorgen bereiten können. Erst recht, 
wenn man vor dem üblichen Finanzamts- 


2 


Nach Feierabend ırug Jupp Evertz (im hellen Mantel), Mußrevisor beim 
Bochumer Verein, in seiner Aktentasche die Steuerunterlagen 


Offenbar hängen unsere Finanzbeamien 
auch dann am Geld, wenn es nicht das 
ihrige ist. In Bochum fiel ihnen auf, dafy die 
Ermähigungs- und Rückvergütungsanträge 
der Arbeiter des Bochumer Vereins häufig 
in derselben Handschrift ausgefüllt waren, 
Als sie dann einen dieser Antragsteller 
einer Rückfrage wegen vorluden, erfuhren 
sie von ihm ohne große Schwierigkeit, wer 
hinter ihrem Rücken die Staatseinnahmen 
schmälerte. Für sie war es sofort keine Frage, 
dab diesem Treiben ein Ende gesetzt wer- 
den mußte. Denn wie gut dieser Jupp Evertz 
auch die gesetzmähigen Gründe für Steuer- 
erleichterung kennen mochte, so war ihm 
doch wohl entgangen, dab es in der alten 
Reichsabgabenordnung den Paragraphen 
1070 gibt, mit dem man solche „staats- 
feindliche” Tätigkeit unterbinden kann. 
Dort wird nämlich ausdrücklich festgelegt, 
dahj keineswegs jedermann als Berater und 
Helfer in Steversachen tätig sein darf. 


seiner 


Kollegen nach Hause, um sie ohne Honorar sachkundig zu bearbeiten 


fragebogen sitzt, dessen fast unverständ- 


- liches Amisdeutsch wie ein Fegefeuer vor 


die schwache Seligkeit einer Steuerermähi- 
gung gesetzt ist. Aber der Jupp Everiz, der 
ja mit kniffligen Sachen umzugehen ver- 
steht, hat seinen Spah daran, die Steuerge- 
seize zu studieren, und als man dies im Be- 
trieb merkte, räumte man ihm für einige 
Stunden in der Woche einen Platz im Zim- 
mer des Betriebsrates ein, damit er dort für 
die Kumpels alle jene Anträge bearbeite, die 
einem Lohnsteuerpflichtigen Ermähigung 
verschaffen können. Mit dem Erfolg, dab er 
in etwa achihundert Fällen seinen Kollegen 
zwischen 100 und 300 Mark einsporte. 


Dies alles geschah schon im Jahre 19586. 
Der noch ahnungslose Amateursteuerberater 
Evertz erhielt zunächst einmal nur eine Vor- 
ladung aufs Bochumer Finanzamt, und ein 
Amtmann versuchte ihn dort zu überzeugen, 
dafj solche Lotsendienste durch den Steuer- 
irrgarten geseizwidrig seien. Soweit die 
Kumpels des Bochumer Vereins einer Bero- 
tung bedürften, würden doch immer Beamte 
des Finanzamtes dazu vorübergehend in 
den Betrieb abgestellt. 

Diese Melhode kannte Jupp Evertz schon. 
Die Beamten halten sich ihre Arbeit insofern 
erleichtert, als sie sich nur die Angaben über 
den Familienstand und die Unterschriften 
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von den Antragstellern hatten geben lassen, 
um dann in geruhsamer Arbeit die anderen 
Rubriken des Formulars an Hand der Lohn- 
kartei schematisch auszufüllen. Ihm schien 
damit nur der Bock zum Gärtner gemacht, 
denn von einer individuellen Bearbeitung 
konnte nicht die Rede sein. Er sei es — so 
sagte er offen — seiner Stellung als Ver- 
trauvensmann schuldig, auch künftighin die 
Anträge ans Finanzamt für seine Kollegen 
zu bearbeiten. 


Damit aber war der Krieg erklärt. Der Fis- 
kus wollte ihn gleich im ersten Gefecht ge- 


winnen, als die „gemeinsame Strafsachen- . 


stelle beim Finanzamt Bochum” dem Mah;- 
revisor Josef Everiz, Essen, einen Strafbe- 
scheid über 200 DM schickte, „weil er in den 
Jahren 1955 bis 1957 im Bezirk des Finanz- 
amtes Bochum ohne vorherige allgemeine 
Erlaubnis des zuständigen Finanzamtes fort- 
gesetzt handelnd geschäftsmähig Hilfe in 
Steuersachen geleistet hat”. 


Jupp Evertz hätte diese Strafe bezahlen _ 


können, ohne deswegen zu hungern. Aufer- 
dem erboten sich seine Kollegen, denen er 
geholfen hatte, durch eine kleine Sammlung 
den Betrag aufzubringen. Aber durfte man 
dem sich allmächtig dünkenden Staat so ein- 
{ach das Feld überlassen? Und was hieh 
hier „geschäftsmähig”, wenn man nur aus 
Hilfsbereitschaft, ohne einen Pfennig dafür 
zu nehmen, den Kumpels zu ihrem Recht ver- 
half? Die Strafe bezahlen, das hätte bedeu- 
tet, dal künftighin die Kollegen brav und 
treu zuviel Steuern bezahlen würden, denn 
welcher Arbeiter leistet sich schon einen 
amtlich zugelassenen Steuerberater? Also 
erhob Evertz Einspruch, setzte seine hilf- 
reiche Tätigkeit fort und verlangte die Ent- 
scheidung eines ordentlichen Gerichtes. 


Für den Fiskus wurde der Jupp Evertz da- 
mit zu einem Modellfali, den man notfalls 
mit dem Einsatz schwerer Waffen gewinnen 
mußte, wollte man nicht riskieren, daf künf- 
tighin in vielen Betrieben steuerlich versierte 
Leute in seine Fußtapfen traten. Man wühlte 
in den Bochumer Steuerakten, um möglichst 
viele Formulare zu finden, die mit der Hand- 
schrift des hilfreichen Jupp ausgefüllt waren. 
Und man prüfte die gefundenen Akten mit 
peinlicher Genauigkeit, ob sich aus einzel- 
nen Fällen nicht noch ein zusätzlicher Strick 
drehen ließe, mit dem man die Hände des 
unerwünschten Steuerhelfers noch besser fes- 
seln konnte. 


In langen Schriftsätzen wurde dem Gericht 
scharfsinnig vorgetragen, warum Evertz zu 
bestrafen sei: 


@® Wohl habe durch das Gesetz eine Ge- 
werkschaft das Recht, ihre Mitglieder 
steuerlich zu beraten, aber nur durch 
einen eigens dazu bestellten hauptamt- 
lichen Funktionär, nicht aber könne dieses 
Recht ein simpler Betriebsvertrauens- 
mann für sich in Anspruch nehmen. 


@® Daf; die Beratungen kostenlos gewesen 
seien, beweise nicht, daf sie nicht ge- 
schäftsmähig betrieben wurden. Es ge- 
nüge schon, dafj sie wiederholt und da- 
mit „zu einem dauernden oder wieder- 
kehrenden Bestandteil der Beschäftigun- 
gen” gemacht wurden. 


® Schon eine einfache Schreibhilfe beim 
Ausfüllen der Formulare, erst recht aber 
eine Beratung über Möglichkeiten einer 
Stevereinsparung seien strafbar, wenn 
sie „geschäftsmäßig” ohne Erlaubnis 
ausgeführt würden. 

Um was es dem Jupp Evertz aber ging, 
das konnte, ja das durfte der Fiskus nicht 
begreifen, wenn er nicht vom Podest der 
Obrigkeit herabsteigen wollte. Seinen 


Standpunkt fahte Evertz in einem Brief an 
seinen Anwalt einmal auf die knappe For- 
mel zusammen: 

„Ich bin gerne bereit, mit den Finanzäm- 
tern in Frieden zu leben, aber man muf mich 
helfen lassen.” 

Gerade diesen Frieden durfte der Fiskus 
nicht eingehen, wenn er nicht seine schlimm- 
sten Fehler selbst eingestehen wollte: 

@® dat seine Stevergesetze und -vorschriften 
für den normalen Sterblichen zu einem 
Buch mit sieben Siegeln geworden sind, 
das nur in einem intensiven Fachstudium 
enträtselt werden kann; 


® dat die Finanzämter es allein nie schaf- 
ten können, jedem einzelnen Steuer- 
zahler und seinen besonderen Verhält- 
nissen in Beratung und Berechnung ge- 
recht zu werden; und 

@ daf; es im Grunde gar nicht im Interesse 
des Fiskus liegen kann, durch eine so 
individuelle Behandlung des 
Steuerpflichtigen auch noch die eigenen 
Einnahmen zu schmälern. 

Dem jetzigen Vorsteher des Bochumer Fi- 
nanzamtes, Regierungsdirektor Alfred Dar- 
mann, ist deshalb der Fall Evertz peinlich 
genug. Darmann ist erst seit einem halben 
Jahr in seinem Amt, und wenn sein Gefühl 
für Gerechtigkeit das Gesetz ändern könnte, 
dann hätte eine Gerichtsverhandlung nie 
stattzufinden brauchen. Er gibt selbst zu: 
„Wenn jeder ohne Schwierigkeiten überse- 
hen könnte, welche Rechte und Pflichten er 
beim Steuerzahlen hat, dann brauchte sich 
niemand an Evertz um Rat zu wenden.” Er 
sagt weiter: „Wir sind immer nur die Prü- 
gelknaben der Öffentlichkeit, wenn wir als 
Beamte darauf achten müssen, daf die be- 
stehenden Gesetze und Vorschriften einge- 
halten werden. Der wirkliche Gegenspieler 
von Evertz ist der Paragraph 107a der 
Reichsabgabenordnung.” 

Dieses sehr menschliche Eingeständnis ehrt 
den Regierungsdirektor, aber dem Mahjrevi- 
sor Evertz nutzt es wenig. Denn die Beamten 
des Finanzamtes fanden unter den achthun- 
dert Fällen, die er bearbeitet hat, in zeitrau- 
bender, kostspieliger Sucharbeit ganze fünf, 
aus denen man den Vorwurf einer Steuer- 
hinterziehung ableiten konnte — und dazu 
genügt im Zweifelsfall sogar ein offensicht- 
licher Schreibfehler. Damit war denn auch 
der zweite Strick gefunden, mit dem man 
Evertz noch zusätzlich fesseln konnte. 

Die fünf Kollegen wurden in der Verhand- 
lung gegen Evertz vor dem Bochumer Amts- 
gericht gehört. Sie gaben zu, durch ihre An- 
gaben an den falschen Eintragungen in den 
Formularen schuld zu sein. Aber der Richter 
vereidigte sie nicht. Auch ihm blieb nichts 
anderes übrig, als dem Gesetz zu gehorchen. 
So wurde aus dem ursprünglichen Strafbe- 
scheid über 200 Mark jetzt eine Gerichts- 
strafe über die doppelte Summe. Dazu kom- 
men für Evertz die Kosten und die Gebühren 
für seinen Anwalt — zusammen weitere fau- 
send Mark. 

Guter Rat kann teuer sein — vor allem, 
wenn man ihn aus Menschenfreundlichkeit 
gibt. Aber der Mahrevisor ist deswegen noch 
lange nicht geneigt, klein beizugeben. Er 
hofft, in einer höheren Instanz einen Richter 
zu finden, der seine Menschenfreundlichkeit 
belohnt. 

Er sagt: „Ich bin jetzt 62 Jahre alt und bald 
pensionsreif. Es wäre bequem, jetzt die 
Strafe zu bezahlen und zu passen. Aber ich 
möchte für meine jüngeren Nachfolger auf 
dem Posten der Vertrauensmänner noch ein 
Grundsatzurteil erreichen, damit sie wissen, 
ob sie ohne Angst vor Strafe die Kollegen in 
Steuersachen beraten dürfen.” 
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ohne Hungergefühle 

ohne Fasten 

ohne strenge Diät 

weder Pillenschlucken 

noch zeitraubende Gymnastik 


Was ist das? Larson’s Schwedische Milch- 
Diät-Methode ist der gesunde, natürliche Weg, 
schlank zu werden. Sie setzt den Appetit herab, 
versorgt aber den Körper mit allen 
wichtigen Substanzen, die er für seine regel- 
mäßige Arbeit braucht. 

4 Tage in der Woche essen Sie normal! 
Montags, mittwochs und freitags leben Sie 
diät auf schwedische Art, indem Sie statt Ihrer 
gewohnten Mahlzeiten einfach einen Teelöffel 
„Larson’s’”’als wohlschmeckendesMilch-Misch- 
getränk nehmen. Sie werden kein Hungerge- 
fühl empfinden - aber sehr bald eine erfreu- 
liche Gewichtsabnahme feststellen. 


Vitamine! Larson’s Schwedische Milch-Diät 


enthält zusätzlich die Vitamine A,D, Bzund 
B,undCalcium Pantothenat - diese lebenswich- 
tigen Wirkstoffe sorgen dafür, daß Sie sich auch 
an den Kurtagen frisch und munter fühlen. 
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die natürliche Schlankheits-Method 


In Apotheken und Drogerien 
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schlanker werden und sich wohler fühlen. 
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Diät schon in der ersten Woche abnehmen, 
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für Sie! 
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Tischtennistische ab Fabrik, Liegen, Luftmatrat- 
zen, Planschbecken, Huangematten, Minigolf, Krocketspiele 


Interessanter Katalog kostenlos 
MAX BAHR Sportartikelfabrik Abt. F 1 Hamburg-Bramfeld 


Sternschnuppen 


AUSLÄNDISCH. Die Kriminalpolizei 
nahm in Düsseldorf einen Hochstapler 
und Heiratsschwindler fest, der sich als 
amerikanischer Testpilot ausgab Und 
die Frauen in gebrochenem Deutsch 
becircte. Obwohl der Mann sehr un- 
scheinbar aussah, fast glatzköpfig 
war und auch große Zahnlücken auf- 
wies, hatte er viel Erfolg bei gutaus- 
sehenden Frauen. Sie gaben bei der 
Polizei fast alle an, dab sie auf ihn 
hauptsächlich deswegen hereingefal- 
len seien, weil er so interessant fremd- 
ländisch gesprochen habe. Sein Aus- 
sehen habe sie weniger interessiert. 
Der Betrüger war ein Sachse. 


KRIEGSLIST. DieLei- 
tung der Spielwa- 
renmesse in Nürn- 
berg erhielt aus Genf 
vonder „Forschungs- 
gesellschaft für Frie- 
denswissenschaft” 
ein Telegramm mit 
dem Hinweis, dab die betreffende 
Gesellschaft künftig alle Fabrikanten, 
die Kriegsspielzeug herstellen, wegen 
Verbreitung jugendgefährdender Er- 
zeugnisse anzeigen werde. Eine Rück- 
frage in Genf ergab, dab die „For- 
schungsgesellschaft für Friedenswissen- 
schaft‘ dort völlig unbekannt ist. 


RICHTER MIT HERZ. Vom Landgericht 
in Essen wurde ein Artist wegen Be- 
trugs zu sieben Monaten Gefängnis 
verurteilt und sofort freigelassen. Der 
Mann hatte einen Teil der Strafe durch 
die Untersuchungshaft verbüht, der 
Rest wurde ihm auf Bewährung erlas- 
sen. Um dem Angeklagten zum Fahr- 
geld nach Berlin für einen Besuch sei- 
ner Schwester zu verhelfen, ließen sich 
die Richter an Ort und Stelle seine 
Künste zeigen und honorierten ihn 
dementsprechend großzügig. 


WETTE. Polizisten stellten in Ulm einen 
jungen Mann, der frühmorgens nur mit 
Hemd und Unterhose bekleidet im 
Geleitschutz von Radfahrern, Moped- 
und Rollerfahrern durch die Stadt 
rannte. Der Mann erklärte, für 105 
Mark eine Wette abgeschlossen zu 
haben, die ihm auferlegte, in die- 
sem Aufzug von seiner Arbeitsstätte 
zum Ulmer Münster und zurück zu lau- 
fen. Er gewann die Wette, denn die 
Polizei ließ ihn großmütig weiterlaufen. 


BASTLER-WERK- 
ZEUG. Bei einer Kon- 
trolle aut dem 
Aachener Haupt- 
bahnhof nahm die 
Polizei einen Mann 
fest, der einen Diet- 
rich, eine Taschen- 
lampe, einen Schraubenschlüssel und 
ein Stemmeisen in der Tasche hatte. Auf 
Befragen, wozu er dieses Werkzeug 
brauche, erklärte der Mann, er sei 
Bastler, Da er bereits ein einschlägiges 
Vorstrafenregister wegen Eigentums- 
delikten aller Art aufzuweisen hatte, 
verurteilte ihn das Schöffengericht zu 
sechs Monaten Gefängnis, Nach einer 
Bestimmung des Strafgesetzbuches ge- 
nügt in solch einem Fall schon der 
Besitz von Diebeswerkzeugen zu einer 
Verurteilung, ohne dab die Absicht 
eines Einbruchs nachgewiesen zu wer- 


den braucht. . 


DIPLOMATIE. Die römische Polizei kam 
einer eleganten jungen Dame auf die 
Schliche, die sich an Männer als „Ehe- 
frau” vermietete, um bei deren Chefs 
Gehaltsaufbesserungen und Beförde- 
rungen zu erwirken. Wenn sie ihre 
Aufgabe erfüllt hatte, heverte sie wie- 
der ab. Bei der Polizei gab sie an, 
dab sie fast alle Chefs durch ihren 
Charme weich bekommen habe. Sie 
sei dabei aber nie zu weit gegangen. 


SCHWARZER MANN. Eine Hausfrau 
in Hamburg-St. Pauli wurde morgens 
durch das Klirren einer Fensterscheibe 
aus dem Schlaf geweckt. Zu ihrem Er- 
staunen fand sie einen Kaminkehrer 
in voller Montur neben sich im Bett 
liegen. Der schwarze Mann war auf 
dem Dach ausgerutscht und durch das 
Oberlichtfenster in das breite Ehebett 
der Dame gefallen. 


RING IN DER TASCHE. Um zu erken- 
nen, ob der Verehrer verheiratet isi 
und den Ring nur in der Tasche ver- 
borgen trägt, rät eine Londoner 
Frauenzeitschrift folgendes zu beach- 
ten: „Wenn er beim Rendezvous 
schnell mal telefonieren geht, können 
Sie darauf rechnen, dah er sein Fern- 
bleiben bei seiner Frau entschuldigt. 
Achten Sie auf Lippenstifte und Da- 
menhandschuhe in den Seitentaschen 
seines Wagens. Teddybären auf dem 
Rücksitz sind ein Zeichen dafür, dah 
er Kinder hat. Am besten ist es aber, 
Sie fragen ihn jetzt schon, ob er auch 
Weihnachten mit Ihnen verbringen 
werde. Wenn er nein sagt, wissen Sie 
sofort, woran Sie sind." 


GESCHICHTEN. In London wurde die 
Ehe eines Schiffsmaklers mit seiner 
deutschen Frau mit der Begründung 
geschieden, dab ein Mann Recht auf 
Ruhe habe. Die Ehefrau hatte ihrem 
Mann nächtelang Gruselgeschichten 
erzählt und ihn an den Haaren wach ge- 
zogen, wenn er einschlafen wollte. 
Einmal hatte sie ihn aus Wut darüber, 
dab er nicht zuhören wollte, sogar aus 
dem Bett gestoßen. 


ALTE RECHNUNG. „Weil Sie so qut 
waren und mir keinen Gerichtsvoll- 
zieher auf den Hals geschickt haben, 
sollen Sie jetzt Ihr Geld haben.” Mit 
diesem Begleitschreiben erhielt in 
Schötmar (Lippe) eine Metzgersfrau 
einen 20-Mark-Schein zugeschickt. Der 
Absender war ein 75jähriger Mann, der 
damit eine alte Schuld aus dem Jahre 
1932 beglichen hat. 


VERACHTUNG. Bei einer Sportveran- 


staltung in Warschau hatte sich der 
bulgarische Ringkämpfer Stantscheff 
über seinen Gegner so geärgert, dab 
er seine Hose herunterzog und dem 
anderen die entblöhte Kehrseite 
zeigte. Dann wendete er sich mit sei- 
ner nackten Rückseite auch dem Publi- 
kum zu. Daraufhin gab es eine hand- 
feste Massenprügelei: Jeder gegen 
jeden. Sie wurde erst durch die Polizei 
beendet. Der Hauptübeltäter Stant- 
scheff aber hatte sich zu diesem Zeit- 
punkt längst aus dem Staub gemacht 
und saß angezogen in seiner Kabine. 
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WEGEZOLL. Kraftfahrer, die vom 
1. Dezember 1958 bis 31. März dieses 
Jahres die steile Bergstraße zwischen 
Göhweinstein (Fränkische Schweiz) 
und Behringersmühle benutzen woll- 
ten, mußten beim Landratsamt Göb- 
weinstein eine Sondergenehmigung 
e'nholen. Nur wer unterschrieb, dafj er 
de Straße auf eigene Gefahr befah- 
ren wolle, erhielt aueh die Erlaubnis. 
S:e kostete aber 10 Mark. 


PECH. Der Polizist 
einer Schwarzwald- 
gemeinde hörte zu, 
wie in einem Wirts- 
haus drei aus- 
dauernde Zecher 
mit einem Einbruch 
in München prahl- 
ten. Jeder wollte 
den Hauptonteil ge- 
leistet haben, Der Polizist fragte un- 
verzüglich in München nach und hörte 
auch von einem ungeklärten Fall die- 
ser Art. Er ließ die drei anschließend 
ihren Rausch in der Arrestzelle aus- 
schlafen. Am nächsten Morgen waren 
sie sehr erstaunt, daß der Polizist ihr 
Geheimnis in aller Ausführlichkeit 
kannte. 


KOLNISCH WASSER. In Genua wurde 
ein holländischer Matrose mit einer 
starken Vergiftung in ein Krankenhaus 
gebracht. Um nach dem Genub von 
Knoblauch den lästigen Geruch los- 
zuwerden, hatte der Mann eine ganze 
Flasche Kölnisch Wasser leergetrunken. 


FEURIG. Um seine 
Frau am Ausgehen 
zu hindern, ver- 
brannte in Pfarr- 
kirchen (Nieder- 
bayern) ein eifer- 
süchtiger Ehemann ihre Kleider. Das 
Feuer griff auf die Wohnbaracke über, 
und der Brandstifter wurde verhaftet. 
Er verteidigte sich vor Gericht mit den 
Worten: „Ein jeder Ehemann hat das 
Recht, mit den Kleidern seiner Frau 
machen zu können, was er will. Vor 
allem dann, wenn es darum geht, die 
Frau vor einem Fehltritt zu bewahren. 
In meiner Heimat ist es jedenfalls so 
Sitte.” Der Mann stammt aus der 
Ukraine. Das Gericht hatte aber für 
diesen Brauch kein Verständnis und 
verurteilte den Brandstifter zu fünf 
Monaten Gefängnis. 


KNALL. Als auf dem 
Bahnhof Sambach 
im Landkreis Höch- 
stadt ein Mann eine 
Zigarette in die Toi- 
lette warf, flog die 
ganze Anlage mit 
lautem Knall in die 
Luft. Wie es sich 
herausstellte, war 
durch Motorräder, 
die daneben park- 
ten, Benzin in die Grube gelangt. Durch 
die brennende Zigarette waren die 
Benzingase entzündet worden. 


macht sıch 


MARKENKRAFTSTOFFE 
zutanken 


#* Nur die Marke gibt die Garantie! 
Diese goldene Käuferregel gilt auch beim Kraftstoff, auf den man sich verlassen 
muß. Und auf die Shell verlassen sich Millionen in der ganzen Welt. 
Auch Sie fahren deshalb gut mit Shell Benzin und Super Shell aus der modernsten 
Erdöl-Raffinerie der Bundesrepublik. 
Sie haben immer das sichere Gefühl: 


Es giht nichts Besseres! 
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Dahinter 
steckt 
immer 


ein kluger Kopf 


Aussichtneiche Chancen 


bieten wir Ihnen 
an jedem Wochenende 


mit unseren 


14-20 Seiten 


Stellenanzeigen 


für leitende 


und gehobene Positionen 


Stanffurfer Allgemeine 


ZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Wissen Sie schon, 


warum viele Männer »Kaota« nehmen? Weil 70%, 
aller Männer über 40 durch Überarbeitung und 
Alltagssorgen zu früh verbraucht sind. Die Folge: 
vorzeitige Schwäche- und .nervöse Erschöpfungs- 
zustände, Depressionen u. früh. Altern. — In solch. 
Fällen bringt das seit Jahrzehnten erprobte Kon- 
stitutions-Tonikum »Kaote« überrasch. Hilfe. Viel- 
tausendfach bewährt ist es das Resultat langjährg. 
wissenschaftl. Forschung. Es hilft durch Aufbau 
neu. Kräfte das Leben meistern. Fordern Sie geg. 40% 
ausführl. Brosch.m.Probe oh. Abs. - 400 Drag. DM 8.80 
(silber für den Mann). In Apotheken und durch: 


MEDICO-PHARMA - (17b) SINGEN - Postf. 303 


fehlt eine? 


Wir liefern alle Schreibmaschinen. Viele 
neuw. günstige Gelegenheiten im Preis 
stark herabgesetzt. Auf Wunsch Um- 
tauschredht. Sie werden staunen. Fordern 
Sie unseren Gratis-Katalog M6 


Deutschlands großes Büromaschinenhaus 


<= 


Rudi freut sich 


Kostenlos hat er sich „Die große 
Kameraschau aus Düsseldorf” kom- 
men lassen.Dieses interessante Buch 
enthält wertvolle Anregungen, Bild- 
beispiele, Neuheiten und alle Ka- 
meras, die PHOTO-KOCH unverbind- 
lich 5 Tage zur Ansicht sendet bei 
1/5 Anzahlung, Rest in 10 Monats- 
raten, | Jahr Garantie.Die alte Ko- 
mero wird in Zahlung genommen. 
Schreiben auch Sie heute noch an 


PHOTO KOCH 


- DÜSSELDORF 


ABT. 


Kinderfahrzeuge u. -wagen, Nähmaschinen uw. 


Sie staunen über unsere Sonderpreise 
Fordern Sie farbigen Grafii log 2 


rr 


DAS TECHNISCHE VERSANDHAUS 


Quakenbrück: 


Rheuma 
Ischias 


Hexenschuß 


Reißen 
Gicht 


74 DER STERN 


In allen Apotheken erhältlich 

in 3 Anwendungsformen : 
RHEUMASAN »fHlüssig« DM 2, - 
RHEUMASAN »Salbe« DM 1,25 
RHEUMASAN »Dragses« DM 1,95 
(Taschenpackung) 

In allen Kulturstaaten 


seit Jahrzehnten 
tausendfach bewährt 


Sterne lügen nicht 


DIE WOCHE VOM 26. APRIL BIS 2. MAI 1959 


An der nn ang mn Lage dürfte sich in dieser Woche kaum etwas Entscheidendes ändern. 
e 


Der diplomati: 


Meinungs- und Notenaustausch ist nach wie vor ungewöhnlich rege. Frank- 


reichs Probleme könnten die Üffentlichkeit vorübergehend wieder stärker, unter Umständen 
sogar leidenschaftlich interessieren. Der 28./29. IV. ist für Nordafrika ein einigermaßen kriti- 
sches Datum. Neben Deutschland könnten auch Spanien, Ungarn und Indien von sich reden 


machen. Bewaffnete A i 


8 
zu befürchten. Am i./2. V. bestimmen die Srirt 
klamationen stärker als weltanschauliche Dogmen. » 


haben Glück gehabt und sind die 

Treppe hinaufgefallen. Die damit 
verbundene wirtschaftliche Verbesserung dürfte 
erheblich sein. Am 28./29. IV. wird man Sie 
zu Besprechungen an einen neutralen Ort ein- 
laden. 
1.—9. Januar Geborene: Man nimmt Sie aufs 
Korn. Die Mittel der Konkurrenz sind wenig 
fair. Trotz allem ist Ihr Aufstieg nicht aufzu- 
halten. Am 1./2. V. gelingt es Ihnen, sich Re- 
spekt zu verschaffen, daß man nur so staunt. 
18.—19. Januar Geborene: Den größten Wirbel 
haben Sie hinter sich. Die kommende Zeit wird 
zunehmend freundlicher. Auf Frauen können 
Sie sich mehr als auf Männer verlassen. Am 
29./30. IV. holen Sie sich ganz gewiß einen Korb. 
WASSERMANN 
2 20.—29. Januar Geborene: Es ist aus- 
geschlossen, daß Sie Ihr jetziges 

Tempo lange durchhalten. Sie soll- 

ten sofort beginnen, sich zu schonen, zumal 
Sie deswegen nicht weniger erreichen. Was am 
28./29. IV. auf Sie zukommt, haben Sie sich 
nicht träumen lassen. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Etwas 
sehr Wesentliches ist erreicht. Daß einige 
kleine Wünsche offen geblieben sind, werden 
Sie sicherlich verwinden können. Am 29./30. IV. 
liegt Ihnen nicht viel an einer Beteiligung, 
aber Sie dürfen sich nicht ausschließen. 
9.—18. Februar Geborene: Es müßte jetzt mög- 
lich sein, einen Streit zu begraben und die alten 
Beziehungen freundschaftlich wieder aufleben 
zu lassen. Verabreden Sie sich aber keinesfalls 


STEINBOCK 
Ei 22.—31. Dezember Geborene: Sie 


für den 26./27. IV., sondern frühestens für 


den 1. V. 


FISCHE 

19.—28. Februar Geborene: Gewisse 
Themen anzurühren, sollten Sie 
peinlichst vermeiden, wenn Sie das 
gute Einvernehmen nicht abermals aufs Spiel 
setzen wollen. Auf Fragen von dritter Seite 
reagieren Sie am besten gar nicht. Das gilt 
besonders für den 30. IV./1. V. 

1.—18. März Geborene: Sie wissen nicht recht, 
für welche Richtung Sie sich entscheiden sol- 
len. Berücksichtigen Sie bei Ihren Überlegun- 
gen, daß es für Sie nicht nur ein Entweder- 
Oder, sondern auch noc eine dritte Möglich- 
keit gibt. 

11.—20. März Geborene: Sie sind gut beraten, 
Ihre Ansprüche werden in aller Form aner- 
kannt. Allerdings steht nicht fest, ob auch 
Ihre Verwandtschaft damit einverstanden ist. 
Äußerungen am 28./29. IV. klingen merk- 
würdig. 


21.—30. März Geborene: Sie erobern 
"© Neuland. In ihrem Betrieb rechnet 
### man Ihnen das hoch an. Was Sie 
vor kurzem nicht durchsetzen konnten, bietet 
man Ihnen am 28./29. IV. freiwillig an. Be- 
wegen Sie sich an allen Tagen in der Öffent- 
lichkeit mit erhöhter Vorsicht. 

31. März bis 9. April Geborene: Hoffentlich ge- 
ben Sie keinen Anlaß zu Eifersucht. Sie hät- 
ten sonst viel Verdruß. Versuchen Sie auf alle 
Fälle rechtzeitig, die Interessengebiete gegen- 
einander abzugrenzen. Die Gegenpartei wartet 
am 29./30. IV. darauf. 

10.—19. April Geborene: Die April-Mai-Wende 
verläuft für Sie besonders glücklich und har- 
monisch. Man bemüht sich sehr, Ihnen einen 
vorübergehenden Aufenthalt so angenehm wie 
möglich zu gestalten. Lassen Sie sich am 1./2. 
V. überraschen. 


STIER 
20.—30. April Geborene: Sie bauen 
Ihre Position aus. Ihre wirtschaftliche 
”## Lage kommt allmählich in Ordnung. 
Die Lösung familiärer Probleme wird dadurch 
erheblich einfacher. Von der Ausführung eines 
Einfalles am 28./29. IV. sollten Sie die Finger 
lassen. 
1.—10. Mai Geborene: Man gewährt Ihnen 
Vergünstigungen, man umwirbt Sie, man 
möchte Sie immer dabei haben. Eigentlich 
müßten Sie wunschlos glücklich sein. Am 29.: 
30. IV. sind Sie jedoch zur Rücksichtnahme 
verpflichtet. 
11.—20. Mai Geborene: Daß Sie im Recht sind, 
ändert wenig daran, daß Sie es sich erst er- 
kämpfen müssen. Die Kleinlichkeit Ihrer Ge- 
genspieler geht Ihnen auf die Nerven. Erst 
am 1./2. V. gewinnen Sie eine entscheidende 


Runde. 
N #_ 21.—31. Mai Geborene: Ihnen ist in 
E 2 der letzten Zeit viel geglückt, so daß 
un Sie es sich jetzt leisten können, vor- 
übergehend einmal allein Ihren persönlichen 
Dingen nachzugehen. Am 1./2. V. meinen Sie 
jedoch schon wieder, ohne Sie könne nichts 
klappen. 
1.—18. Juni Geborene: Es hält Sie nicht lange 
an einem Platz. Freilich sind Ihre Aussichten 
nach den verschiedensten Richtungen auch 
allzu verlockend. Am 28./29. IV. befremden Ihr 
eiliger Aufbruh und die Flüchtigkeit Ihres 
Dankes. 
11.—21. Juni Geborene: Die Verpflichtungen, 
die Sie übernommen haben, lassen Ihnen 
kaum eine ruhige Stunde. Aber es freut Sie, 
für andere da sein zu können und so begehrt 
zu sein. Am 28./29. IV. stellt man Ihre Stand- 
haftigkeit auf die Probe. 


Beren Ausmaßes sind jedenfalls für Europa nicht 
schaftlichen Wünschträume den Inhalt 


von Pro- 


KREBS 
‘ 22. Juni bis 1. Juli Geborene: Vor- 
ee gesetzte haben Sie auf Ihrer Seite. 
; Kollegen gegenüber sollten Sie nicht 
zu vertrauensselig sein. Eine Umstellung Ihrer 
Arbeitsmethode, die notwendig wird, . werden 
Sie zuerst verwünschen und dann begrüßen. 
Am 2./3. V. feiern Sie. 
2.—12. Juli Geborene: Sie leisten sich riskante 
Geschichten. Das geht einige Male gut, aber 
nicht immer. Bremsen Sie rechtzeitig. Was Sie 
sich am 28./29. IV. verscherzen, gewinnen Sie 
nur mit viel Mühe und Geduld zurück. 
13.—22. Juli Geborene: Ihr Vorhaben will sor;- 
fältig vorbereitet sein. Machen Sie es nicht 
jetzt schon bekannt. Ende Mai sind die Chan- 
cen für ein 100prozentiges Gelingen viel grö- 
Ber. Am 29./30 IV. sind Sie mit einer Abrech- 
nung zufrieden. 


LOWE 

@ 23. Juli bis 2. August Geborene: Sı. 
treiben eine sehr geschickte Eige::- 
propaganda. Das hat aber auc eine 
Kehrseite. Allmählich erwartet man von Ihnen 
Wunderdinge, und die bringen wahrscheinlich 
selbst Sie nicht zuwege. Am 28./29. IV. fällt Ihr 
Sieg recht knapp aus. 

3.—12. August Geborene: Ihr Tätigkeitsfeld 
weitet sich aus, ein guter Ruf eilt Ihnen vo:r- 
aus, und wo Sie auftreten, wird es ein voller 
Erfolg. Eine Herzenssache entwickelt sich sehr 
glüklih. Am 1./2. V. sind Sie gemeinsam 
unterwegs. 

13.—22. August Geborene: Schließen Sie mit 
Behörden endlich Ihren Frieden. Noch mehr 
Nachsicht, wie man wiederholt gezeigt hat, 
können Sie unmöglich erwarten. Am 29./30. IV. 
bringt Ihnen eine spontane Handlung viel 
Sympathien ein. 


JUNGFRAU 

2 > 23. August bis 2. September Gebo- 
» rene: Ihr energischer Schritt hat eini- 
ges Aufsehen erregt. Warten Sie, bis 
sich die Gemüter wieder beruhigt haben, eh« 
Sie einen zweiten Vorstoß unternehmen. Am 
1./2. V. erhalten Sie Gewißheit, daß Sie sich 
durchsetzen werden. 

3.—12. September Geborene: Versucen 
sich aus dem Streit der Meinungen heraus- 
zuhalten. Gäben Sie wirklich dem einen rechi. 
machten Sie sich den anderen automatisch zum 
Eur. Am 29./30. IV. ist eine Einladung eine 
Falle. 

13.—22. September Geborene: Ihre Position is! 
gesichert, in der Gesellschaft genießen Sie 
größtes Ansehen, mit Ihren Freunden sind 
Sie herzlich wie eh und je verbunden, und 
doch sind Sie nicht restlos glücklich. Verlang! 
Ihr Herz nicht zuviel? 


WAAGE 

23. September bis 2. Oktober Gebo- 
rene: Von Ihren momentanen Schwie- 
Z——— rigkeiten lassen Sie sich nichts an- 
merken. Das ist klug und hilft Ihnen, die 
Hürden schneller zu überwinden. Am 29./30. 
IV. schließen Sie den Monat doch noch mit 
einem kleinen Gewinn ab. 

3.—12. Oktober Geborene: Ihre Vorstellungen 
von der Zukunft sind wenig klar. Auf die prä- 
zise Frage, was Sie wollen, wissen Sie keine 
Antwort. Unter diesen Umständen sollten Sie 
nichts forciert in die Wege leiten. 

13.—23. Oktober Geborene: Niemand sollte 
erraten können, welches der nächste Schritt 
ist, den Sie tun. Die mißgünstigsten Leute in 
Ihrer Umgebung sollen das Nachsehen haben. 
das sie verdienen. Am 1./2. V. vergnügen Sie 
sich weit entfernt. 


SKORPION 
24. Oktober bis 2. November Gebo- 
s rene: Sie sitzen wieder fest im Sat- 
u tel. Es wird nicht mehr lange dau- 
ern, bis Sie sich an die Spitze vorgeschoben 
haben. Der 26./27. IV. macht Ihnen große Hoff- 
nungen, die am 2. V. genau so in Erfüllung 
gehen dürften. 
3.—12. November Geborene: Bei Ihnen ist zur 
Zeit alles etwas kompliziert. Aber nur, wenn 
Sie sich aus dem Gleichgewicht bringen las- 
sen, könnten Sie ins Gedränge geraten. Am 
29./30. IV. siegen Sie durch Ihre Entschlos- 
senheit. 
13.—22. November Geborene: Lassen Sie sich 
weder durch Kritik noch durch Beifall beein- 
flussen. Es wird sich zeigen, daß der Weg. 
den Sie gewählt haben, der einzig richtige war. 
Am 30. IV./1. V. trifft jemand vielleicht etwas 
verspätet ein. 


SCHÜTZE 

\ 5 23. November bis 1. Dezember Ge- 
borene: Sie erreichen einen beson- 
ders schönen Höhepunkt in Ihrer 
Laufbahn. Das Vertrauen einer großen Mehr- 
heit gehört Ihnen. Am 28./29. IV. werden Sie 
öffentlich ausgezeichnet. Am 1. V. erwartet 
man Sie bereits an einem anderen Ort. 

2.—11. Dezember Geborene: Lassen Sie den 
Dingen um Sie herum ihren Lauf. Was für 
Veränderungen aud eintreten, Sie werden da- 
von nicht berührt. Was Ihnen am 26./27. IV. 
noch fraglich scheint, bestätigt sich am 30. IV. 
12.—21. Dezember Geborene: Es war in den 
letzten Wochen unmöglich, Sie zu übersehen. 
Diese Erfolge haben aber auch noch weiterhin 
die erfreulichsten Auswirkungen für Sie. Am 
29./30. IV. starten Sie erneut unter den besten 
Bedingungen. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 


GEBOREN ZWISCHEN 26. APRIL UND 2. MAI 1959 
Diese Kinder entwickeln sich zu Persönlichkeiten von Format. Sie eignen sich eine um- 
fassende Allgemeinbildung an, ohne darüber zu vernachlässigen, sich auf den Gebieten, die 
ihnen am meisten liegen, zu spezialisieren. Sie verstehen es hervorragend, Kapital anzusammeln 


und damit in größtem Rahmen zu arbeiten. Manche bedeutende Gründun 


g ihrer Zeit wird 


auf sie zurückgehen. Ihre Methoden zu durchschauen ist selbst für die gewiegteste Kon- 
kurrenz sehr schwer, und so bleiben ihre Spitzenstellungen, die sie sich erobern, unangefochten. 
Sie sehen viel von der Welt, nehmen jeden Anlaß wahr, unterwegs sein zu können, aber ihre 
Heimat werden sie nie a en Die Mädchen fühlen sich zu Partnern hingezogen, die Verant- 


wortung: Auf einen Beruf 


nur ganz wenige angewiesen sein. 
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_SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 


Triumph der Logik 
Partie Nr. 273 
Holländische Verteidigung 
Gespielt im internationalen Turnier 


ändern zu Hastings 1959 

Frank. Weiß: Darga (Bundesrepublik) 

ständen Schwarz: Radoicic (Jugoslawien) 
Br 1. c2—c4 f7—f5 (Eine sehr zweischneidige Er- 
a nicht öffnung, die aber doch immer wieder selbst 
»n Pro- von den größten Könnern im ernsten Kampf 


versucht wird.) 2. Sg1—f3 Sge—f6 3. g2—g3 
(Dieses Fianchetto des Königsläufers gilt als 
der nachhaltigste Aufbau zur Bekämpfung 


B: Vor- obiger Eröffnung.) 3. ... e7—e6 4. Lfi—g2 
? Seite Lis—e7 5. 0-0 0-0 6. Sb1—c3 d7—d6 (Einen sehr 
ie nicht festen Aufbau kann sich hier der Nachziehende 
18 Ihrer mit 6. ... d5 schaffen, bekannt unter dem 
werden Namen „Stonewall“.) 7. d2—d4 Ddse—e8 8. 
grüßen b2—b3 a7—a5 9. Lc1—b2 Des—h5 (Wollte der 

Nachziehende auf Königsangriff spielen, dann 
iskante hötte er im 8. Zuge sich besser mit $c6 ent- 
it, aber wickelt. Ein Angriff ohne vernünftige Figuren- 


Nas Sie entwicklung ist von Anfang an zum Scheitern 
nen Sie verurteilt. Auf einfache und logische Art zieht [ 
j aus dieser Tatsache der junge ehemalige 
Deutschlandmeister Nutzen.) 10. Tfi—e1 Sb8— 


a6 (Der Zug Sc6 hätte immerhin noch mehr 
geleistet als diese Randstellung des Springers.) 
11. e2—e4 (Schafft offene Linien und dadurch 


iel grö- 


Angriffsmöglichkeiten.) 11. ... Sf6xe4 12. 
Sc3Xe4 15Xe4 13. TelXe4 e6—e5 (Schon ein uliert 
Versuch, durch Komplikationen im trüben zu reg 
findet.) 14. d4Xe5 Sa6—c5 15. e5X.d6 (Durch die- \ 
Bie sen Zug demonstriert Weiß in überzeugender den Gesamtkomplex 
xd6 (Nicht besser war 15. ... SXe4 rd 
n Ihnen vung 
Ve a 
voller 6 2 Verstopfung und Dormträgheit. Eseignet 
sich hervorragend für solche Menschen, 
deren Organe uuf die verfeinerte 
h mehr Nahrung, auf die Unrost des Berufs und 
N MR, ge. desAlltags und aufdenMangel anfrischer 
ie 
"Luft und Bewegung mit einer Ermödung 
ZA und Erlahmung reagieren.Dienatürlichen 
hat ein. Wosserkräfte des’ Körpers ausnutzend, 
ie, bis Stellung nach dem 15. Zuge von Weiß 2 Pa : t ANDR icht 
eg wegen der einfachen Antwort 16. dXe7. Jetzt pfleg DREWS nich nur den Darm, 
sich aber hat der Nachziehende nicht nur einen = sondern regt auf milde Art auch Leber 
es, griffsdrohungen ausgesetzt. Mit einem Wort, ER und Galle an. ANDREWS schenkt 
as er steht bereits klar auf Verlust.) 16. Dd1i—d4 kö liches Wohlbefind d 
(Wie er das rperiiches Wo erinden, denn es 
ende Matt auf g7 decken?) 17. Sf3—e5 (Alles 
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Sahne- 


KASECREME 
MILKANAX 


Salami 


VOLLFETT-KASEZUBEREITUNG 
D 


ınanm 


MILKANA 


Sahne-Käsecreme auf Brot, mit Radieschen "Milkana-Salami eine 
belegen und in Fischform zurechtschneiden. "Tomate und etw ter eh. 


nor, 


Picnic, 


MILKANA 
Vouiserr 
nd 


Extra für Feinschmecker! Vollreifer Käse, fein gewürzt mit Kümmel - 
eine gelungene Geschmackskomposition. 
Kosten Sie, vergleichen Sie . .. jede Milkana-Sorte 
hat ihren eigenen typischen Wohlgeschmack. 


MILKANA 


Für jeden Geschmack 
mohlige Serie 


MILKANA 
2:»Bauernbrot mit Pienie auf Knackebrot, darauf Gurken- 
Geschmack gepfeflerte seheiben; mit Zwiebelringer ‚garnı mieren 
>“ 
N | 
4 
\ 


